
Dezemberheft19222.

diAm
i»fnkcidfamiebvUfwArilnc.3SchieRrcdncSnUUck-fM

24Jahrgang Vll Nr

bei-tin M 35

»Es-Es
?-

-..-.-
»...0nxs.xsx -.- -.- . -

TH.

» » llH
.

Nu

Ä

L,

»

Äx-VIII

O

VII
X-»L,

.s..- .

: .'.«. ·--
x. »z»

--.--Esp
....»
.«..»..«
««.»-

»-

-,..»-»-

’IHH s«..«

NWN xxx w K

...

».
?...-,-..»———

,

Z

Id-

CIits-si-
I
I

I

LI-

s

SEP

FIT-

«

Edi-

usisssQIIIIYFJIILQSIO
s

-.

um«-.

II-

III.

»sp-
.

.

.-

IF
I

.

.«».
»

.-



Der Oetmatdtenst
Hi

- Von Dt.Tarl Sonnenschein.

unächsteines! Keinen »Weihnachtsmann«! Erspart mir diese Stillosigkeitl Sie ist schlimmer als die Fassade
derlachtziger Jahre! Die die Leerheit ihres Stuckes über Tür und Fenster gelegt. Die das herbe Wesen des

Baues zu versüßtemKitsch umlogl Der »Weihnachtsbaum« ist zart! Jst eine Girlande! Er neigt sich in

das großeGeheimnis! Umrahmt es bescheiden! Der »Adventskranz«leuchtet in dunklen Nächten. Umflittert
·

von. der Sehnsucht des großenTages. Beide beanspruchen nicht, Ersatz zu sein. Erspart mir die Verbürger-
lichung des Festes! Am Kursürstendammliegt, um die Ecke, ein DelikatessengeschäftlUm den grell aufleuch-
tenden Korb schlingt sich die Reklame: »Zu Weihnachten auf Wein achten!« Können wir noch einen Klafter
tiefer sinken? Letzten Donnerstag hörte ich, irgendwo, in den Schalltrichter hineinl Das Funkhaus gab Tanz-
unterrichtl Das war die letzte Tanzstunde vor Weihnachten! Tango! Der Tanzlehrer empfahl sich den Radios
hörerinnen und -hörern: »Bitte fleißig üben! Dann haben Sie ein frohes Festl« Erspart mir diesen letzten
Ausverkauf Europas! Den Ausverkauf seiner religiösen Kultur!

Weihnachten läßt sich nur aus der Tiefe verstehen! Wie immer Menschen, Völker, Zeiten zu dem Tage stehen,
nach dem sie, trotz allem, ihre Geschichtedatierenl Zu Christi Geburt! Ob sie daran nur Religionsgeschichte
studieren! Ob sie darin Symbol sieghaften Geistes über die Welt des Stoffes sehen! Ob sie davor mit den

hebräischenHirten und den«-arabischenMagiern, anbetend, die Knie beugen! Den Inhalt des Tage begreift
nur, wer in die mystischeQuelle hinabsteigt! Nur im Dämmerlicht der Katakomben begreift sichdieser »Kyrios«!
Nur im Glanz venezianischerMosaik enthüllt sich der Angebetetel Nur im BurgunderglühengotischerFenster
verkostet die Seele die Jnnigkeit dieser Stunde! Weihnachten ist Weihnachtenl Der helle Osramglanz über
den Geschenken, die träumenden Kerzen am stillen Baum, das heimliche Feuer im Grunde der Krippe, alles

Leuchten rieselt vom bethlehemitischenStern! Bis in unser Jahrhundert! Bis in unsere Großstadtl Bis in«

unsere kalten Herzen! Die zu Weihnachten, irgendwie, aufspringenl Die zu Weihnachten, irgendwie, ihre Tore

öffnen! Die zu Weihnachten, irgendwie, unendliche Weiten des Kosmos im Liede klingen hören! Ob der

Mund betet! Ob der Verstand stillesteht! Ob die Skepsis nörgeln möchte! Der Klang hängt doch in den

Lüften! Zittert bis in die tiefste Seele! Weihnachten ist Weihnachten! Kein bürgerliches Schmausen, kein

buntverpackter Lebkuchen, kein kindhaftes Spielzeug ist das Zentrale dieses Tages! Jenseits alles dessensteht
das großeGeheimnis! Gottes Reich zwischen den Pfählen unserer Gezeltel Wissel Kein Paradies in Selig-
keit ertränkt! Sondern ein Waffengang, ein Aufbegehren, ein Sturm der Herzen! Wohl im tiefsten Leuchten,
wohl im weltanschaulichen Stil, wohl in der Zeichnung der Route, im Richtbljck des Kompasses, in der

Stellung des Steuers der großeWeg! Aber ein Weg über wogende, stürzende,wühlende Seel Ein Weg durch
Jahrhunderte des Steigens und des Fallensl Ein Weg durch Fülle und Notl Ein Weg durch alle Mensch-

·

lichkeitl Denn das neue Reich ist ein Experiment der Lebendigen! Über alle Vorzeit steigt, vom Architekten
der Weltreligion aufgetürmt, die neue KuppeU Aber das ist kein Bau aus Stein-! Das ist ein Bau aus Blut,
aus Hirn, aus Menschenschicksall Dieser Bau ächzt,dröhnt, jubelt durch die Jahrhunderte! Er ersehnt und

erstrebt letzte Vollendung! Uber alle Menschen hinaus, in unendlicher Elastizität, auf tiefsten Grund gebaut!
Aber wachsend wie die«Korallenriffe der Südseel ,

Dieses Geheimnis duldet keine Kompromisse! Es verträgt keine Retouchel Jch kann es nur aus seiner letzten
Transzendenz verstehen und verkünden! Aber ausseiner Fülle kann ich an alle sprechen! ÄFunkspruchan

alle Welt! Jm Stalle von Bethlehem ist Platz für alle! Deren Aüge sucht! Deren Herz hämmertl Deren

Geist aufklingtl Die »gutenWillens« sind! Denen der Egoismus, die Brutalität, die Gemeinheit nicht Letztes
ist. Bei Dostojewski bricht die Wirtshausszene in die Einladung des Erlösers aus: »Kommet alle zu mir!«

-

, Platz für alle! An der Krippe des »Kyrios«! So sollen die Geistigen der Erde, wohin sie an Konfession, wohin

sie an Partei, wohin sie an Lebensstil sichstellenmögen, in die »Arbeitsgemeinschaft«des Razareners treten!

Sie sollen hier vor Anker gehen! Über diesen Leuchtturm ragt kein anderer lichtgewaltigl Kein Strom riß je
in die Geschichte tieferes Bett! Keine Symphonie ließ je,·wie diese, die Sphären erbeben! Wie immer die

Menschen, die heutigen, die zukünftigen,die Offenbarung zum Problem gestaltend, vor Weihnachten stehen .

mögen, sie sollen ganz in die Nähe, ganz in den Radius, ganz in die Dynamik des Tages treten! Um eines

bitte ich: Geht ihm nicht aus dem Wege! Laßt euch von ihm erschüttern!Verzuckert, verwässert,denaturiert.

nicht dieses hochheilige Fest! Plündert nicht die Kaisergräberl Tauscht nicht uralte Tiefe gegen modischen
Ersatz! Laßt uns, Freunde, Weihnachten feiern, jenseits der Zeit! Räumt mir die Wäscheartikel, räumt mir

die Grudeöfen,räumt mir den Gänsebraten aus dem Gesichtsfeld! Laßt mich Weihnachten schauen und erleben!

Aus dieser Vision kann ich Wünsche sagen! Jn paulinischer Formulierungl Der Gefangene der römischen

Festungshaft entbietet den Philippern Weihnachtsgrüßel Die Ausgeglichenheit der Seele! Den stillen Jubel!
Die weltosfene Freude! Die werden die Augen aufreißen! Daß diesem Paulus der Weltschmerz fehlt! So

wiederholt er! JawohU Habt Freude! Die Menschen sollen sie euch nicht zerschlagen. Dafür gibt es ein Mittel.

Unentwegte, objektive Arbeit! Jede Gemeinheit übertrumpft mit leuchtender Gütel Jhr werdet es schaffen!
Denn ihr lebt im Atem des Herrnl Der im Begriff ist wiederzukehrenl Das, ist eine Freude, die »jedenBegriff
übersteigt«l Freunde, wir brauchen zum Aufstieg unseres Landes diesen innern Gleichmutl Die Hingabe an

das Göttlichel An das Geistige! Den Sieg über uns selbst! Kein Rekord, kein Tarif, keine Technik erlöstuns!

Keine Seligkeit, die nicht Seligkeit der Herzen ist. O Weihnachtstag, schenkeuns dieses Begreifenl
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Abiiüsiuiigæ und Sicherheitsverhaiidlungenin Geiisx
Die 4ö. Taauiia des Böckeisbuiidraies.

- der le ten Völkerbundsversammlung im Septemberodieses
JahrilsufwurdeetzineResolution über Abrüstunguiideicherheit an-

genommen, die die Grundlage für die weiteren Abrustungsverhand-.
lungen im Rahmen des Völkerbundesseinwird. Der-Grundgedanke
dieser Resolution ist folgender: Währendsich bisher in der»A

-

rüstungsdiskussionzwei einander widersprechendeThesengegenüber-
standen, suchte die Resolution diese beiden Thesen irgendwiezu ver-

binden. Es. handelt sich um die AntitheseSicherheit durch Ab-

rüstung bzw«.Abrüstung durch Sicherheit«Die Thesewird besonders
von Deutschland vertreten, das um der SicherheitderanderenWillen

bereits abgerüstet wurde. Die AntisThese ist die Frankreichsund
seiner Bundesgenossen, die Sicherheit und immer mehr Sicherheit in

Form von internationalen Verträgen und Garantieabkommenfordern,
bevor sie an die Abrüstung herangehen wollen«Die auf der letzten
Völkerbundtagung angenommene Resolution ist ein Komp»r·oii·iiß,indem

sie festsetzt, daß die Sicherheitslinie und die Abrustungslinieparallel
nebeneinander weiter geführt werden sollen und zwar in· der Weise,
daß neben dem vorbereitenden Abrüstungsausschuß,der die technische
Vorbereitung der ersten internationalen Abrustungskonferenzbesorgen
soll, ein besonderes Sicherheitsbkomlsteedi;Fragen

der Sicherheit und

der S ieds erichtsbarkeit zu ear eiten a .

.AcikiliZo.gNovember trat der vorbereitende.Abrüstungsausschußzu

seiner fünften Sitzung zusammen. Gleich ain Anfang kamen die beiden

genannten-Grundsätzewieder zum Vorschein. Die franzosischeGruppe
wollte die Tagesordnung möglichsteinschränken»undnur die Konsti-
tuierung des Sicherheitskomitees vollziehen,wahrends von deutscher
Seite auf eine umfangreichere Diskussion,auch des A«brustungs-
problems, Wert gelegt wurde. Die«deutscheAuffassungsetzte sich
durch. Des weiteren trat die Verschiedenheit der Einstellungzutage
bei der Diskussion über die Festsetzung des Termins sur »dieEin-
berufung des Abrüstungsausschussesund des Sicherheitskomitees.Die

französischeGrup e wollte das Sicherheitszkomiteevor den Ab-

rüstungsausschußchieben und zwar so, daß moglichst der Abrustungss
ausschußerst wieder einberufen würde, wenn das Sicherheitskomitee
irgendwelche neue Tatsachen bezüglichSicherheit und Schiedsgerichts-
barkeit geschaffen hätte. Die energische fJntervention»desdeutschen
Delegierten, GrafenBernstorff, hat das verhindert. Man einigte sich»schließ-
lich dahin, daß das Sicherheitskomiteeam 20. Februar und derAbrustungss
ausschußam is. März nächstenJahres erneut zusammentretensollen.

Die kurze Tagung des Abrustungsausschussesbot eine große
und bedeutsame Neuigkeit, nämlich die erstmaligeAnwesenheit der

Russen unter der Führung Litwinows Jhr mit-großerSpannung
erwartetes erstmaliges Auftreten in Genf hat die»Situationfur die

weiteren Abrüstungsverhandlungenwesentlichverandert. Der Vor-
mand der französischenGruppe, daß·ja Rußlandfehle und damit
der entscheidende Faktor für Sicherheit und Abrustungsmoglichkeiten
in Osteuropa, entfällt nun. Die Russen haben sofort ein radikales
Abrüstungsprogramm auf den Tischdes Hauses gelegt, das eine all-

gemeine Abrüstung mit vollständigerAbschaffungaller bewaffneten
Kräfte zu Lande, zu Wasser und in der»Luft.binnen vier Jahren
vorsieht, und- verlangten die sofortigeDiskussion ihrer Vorsch-lage.
Diese wurde jedoch auf die nachste Tagung des Abrustungss
ausschusses im März verwiesen: DieRufsenhabenjedenfalls deutlich
gezeigt, daß sie nicht gewillt find, sich mit papierenen Resolutionen
zu begnügen, sondern Taten sehen wollen-.Leider ist die Bereitschaft
zur Abrüstung bei den anderen Großmachtennach wie vor gering.

Jn der französischen Kammer haben bei den Budgetberatungender
Berichterstatter des Finanzausschusses und »auchBriand selbst mit

großem Aufwand eines genauerem«Rachprüfen keineswegs stand-
-

haltenden Zahlenmaterials nachzuweisengesucht,wie»sehr Frankreich
seine Rüstungen herabgesetzt habe, und ähnlicheserklarte der englische
Hauptdelegierte im vorbereitenden AbrustungsausschußLord

Cushendun in einem Jnterview mit Journalisten, das mit dem Satz
endete, »wir haben schon·freiwillig getan, was wir- Jetzt von den

anderen Nationen erwarten«. Unter Abrüstuiigversteht eben noch
immer jeder nicht die eigene, sondern die der anderen.

Bezüglich des Sicherheitskomitees ist noch zu erwähnen,daß·an

ihni die Vereinigten Staaten und Rußland nur durch Beobachter
sich beteiligen. Beide wollen, da sie außerhalb des Völkerbundes
stehen, sich in den politischen Fragenkomplex, den dieseleomitee zu

"

behandeln hat, nicht hineinziehen lassen. ·

Die Tagesordnung der 48. Tagung des Völkerbundrates, die
am 5. Dezember in Genf begonnen hat, enthielt 29 Punkte, wozu
noch sechs weitere kurz vor Beginn hinzugefügt wurden. Es findet
sich darin der ganze weite Problemkreis der Völkerbundsarbeit, an-

gefangen mit den Fiiianz- und Verwaltungsfragen des Völker-
bundes selbst über Hygienekomitee, Opiumhanideh Mädchens und
Kinderhandel,« Kinderschutz, Falsch-münzerei,Stabilisierungsanleihen
für Griechenland und «Bulgarien, wirtschaftliche Wiederaufrichtung
von Ungarn und die Fragen der Kodifizierung des- internationalen
Rechtes, die Weltwirtschaftsfragen, die sich aus der Weltwirtschaftss
konserenz ergeben haben bis zu den hochpolitischen Fragen der Dan-
ziger Westernplatte, dem ungarischsrumänischenStreit über die
Agrarenteignung, den

litauischspolnixchenStreit und die Frage der
deutschen Minderheitsschulen in O erschlesien, womit noch lange
nicht alle Punkte erwähnt sind.
Natürlich standen die politischen Fragen im Vordergrund des

Interesses, am meisten der polnisch-litauische Gegensatz wegen Wilna
bzw. des immer noch von den Litauern als fortbestehend gedachten
Kriegszustand-es Darüber ist es ja beinahe zum offenen Ausbruch
der Feindseligkeiten zwischen Polen undk Litauen gekommen, und es·

hat der Einwirkung von verschiedensterSeite in Kowno und Warschau
bedurft, um die Gemüter etwas zu -beruhigen. Polen wollte, wenn

man von weitergehen-denl Plänen seiner Chauvinisten einmal ab-
-

sieht, Titauen die Beendigung des Kriegszustandes und vor allem
natürlich sden endgültigen Verzicht auf Wilna abringen. Erreicht
wurde schließlichnach vielem Hin und Her ein Kompromiß in Form
einer Resolution des Völkerbundrates, die den Kriegszustand zwischen
Polen und Litaueni als beendet erklärt, die litauische Unabhängigkeit
feierlich anerkennt und die Wilnafrage offen läßt.

,

,

Die beiden Danziger Fragen, die eine bezüglich der Westerns
platte, die andere bezüglich der Benutzung des Danziger Hafens durch
polnische Kriegsschiffe, sind schon öfter vor dem Völkerbundrat
behandelt worden, die der Westernplatte, wie Chamberlain mit deut-
licher Spitze gegen die Polen und recht indigniert feststellte, zum
siebzehnten Male. Diesmal hat Danzig seinen Standpunkt in der
Hauptsache durchsetzen können; seine Sousveränität und sein Kontroll-
recht auf der Westernpkatte wurden vom Vöikerbundrat ausdrücklich
anerkannt, die Hafenfrage wurde auf die nächsteVölkerbundsrats-
sitzung vertagt. Die für uns auch aus prinzipiellen Gründen wichtige
Angelegenheit der Prüfung der Kinder in PotnischsOberschlesienauf
ihre deutschen Sprach-kenntnisse durch einen schweizer Pädagogenvor

ihrer Zulassung zur deutschen Minderheitenschule ist an das Inter-
nationale Schiedsgericht im Haag verwiesen worden. Es handelt
sich bekanntlich darum, daß Deutschland seine Zustimmung dazu
gegeben hat, daß die Prüfung der Schulkinder, die von den Polen
als Prinzip verlangt wurde, bei einer Anzahl dieser Kinder tat-
sächlich durchgeführt würde, aber nur als- Ausnahme und unter

Aufrechterhaltung unseres Standpunktes, daß darüber, in welche
Schule ein Kind geschicktwerden soll, ob in dsie deutsche oder in die
polnische, der Willen der Eltern zu entscheiden habe. Wir dürfen

·

hoffen, daß der Haager Schiedsgerichtshof unseren Standpunkt als
berechtigt anerkennen wird.

Einer der Punkte der Tagesordnung war die Prüfung der
Möglichkeit einer Herabsetzung der Zahl der jährlichen Ratstagungen.
Vier Ratstagungen im Jahre sind für die Außenministerder großen
Mächte und ihre nächstenMitarbeiter, die sich regelmäßigmit ihnen
nach Genf begeben müssen, etwas viel. Sowohl Reichsminister
Streseinann wie Chamberlain schlugen Herabsetzung der Zahl der
Tagungen von vier auf drei vor. Da sich eine Einigkeit jedoch nicht
erzielen ließ, wurde die Frage zunächstvertagt. Es werdeni also vor-
läufig nach wie vor jährlich vferVölkerbundrsatstagungenstattfinden»

»

Vom deutschen .Schlichiiiiigsweseii.
Von Rudolf Wissell.

Größere Arbeitsstreitigkeiten der letzten Zeit haben das Augen-
merk weiterer Kreise auf das deutsche Schlichtungswesen getenkt.
Es erscheint deshalb ein Überblick über dieses Gebiet des« sozialen

(

Rechts geboten.
Schonsvor dein Kriege war in Deutschland für ein Einigungss

wesen zum Zweck der Behebung von Streitigkeiten zwischen-Arbeit-
gebern und; Arbeitnehmern eine gesetzliche Grundlage vorhanden.
Uqch dem Gewerbegerichtsgesetz waren die Gewerbegerichte, die

Berggewerbegerichte,die Kaufmannsgerichte und die Seemanns---
amter die Einigungsstellen. Sie sollten bei Streitigkeiten über die«
Bedingungender Fortsetzung oder Wiederaufnahme der Arbeit ver;
mittelnd eingreifeii,wenn sie von beiden Seiten angerufen wurden.
Eventuell sollten sie darauf hinwirken, daß ihre Hilfe in Anspruch
genommen wurde. Gelangeine Einigung der Parteien nicht, mußten
die Einigungsstellenihnen einen Vergleichsvorschlagmachen. Es
hing dann vom Willen der Parteien ab, ihn zur Grundlage einer

399
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Verständigung zu nehm-en oder auch- nicht. Bei ernsteren Streitig-
keiten boten auch sonstige Behörden ihre Dienste zur Vermittlung
an, namentlich bei solchen Streitigkeiten, die über den Bezirk eines«

einzelnen Gewerbegerichts usw-. hinausgingen Besonders im« Bau-

gewerbe kam es durch die Einwirkung von Behörden und von ihnen
Beauftragter oft zu einer Verständigung Auch hier mußte der Wille

zur Verständigung auf beiden Seiten vorhanden sein, ein staatlicher
Eingriff in die Willensbestimmung der Parteien kam nicht in Frage.

Reben diesen eben genannten Einigungsstellen bestanden auch
unter den« verschiedensten Namen vielfach tarifvertraglich vereinbarte

Tarifämter, Tarifko·mmissionen, Schlichtungskommissionen. Jch gehe
darauf noch in anderem Zusammenhang ein.

Jm Kriegebrachte dann das Hilfsdienstgesetz vom 5. Dezember
1916 für den Bezirk einer Ersatzkomnnission besondere Schlichtungss
ausschüsse,deren Aufgabe die Beilegung von Streitigkeiten war.

Jn der Regel war ein Beauftragter des Kriegsamts der Vorsitzende.
Neben diesem wurden je zwei ständige und ein unständiger Vertreter
der Arbeitgeber und- Arbeitnehmer auf Grund von Vorschlagslisten der

beteiligten Arbeitgebers und Arbeitnehmerverbände zugezogen. Diese
Schlichtungsausschüssekonnten auch auf Anruf nur einer Seite

tätig sein.
Bei der Aufhebung des Hilfsdienstgesetzes durch den Rat der

Volksbeauftragten am 12. Dezember 1918 wurden diese Schlichtungs-
ausschüsse ausdrücklich aufrechterhalten. Eine Verordnung vom

2Z. Dezember 19l8 löste sie jedoch aus ihrer Einordnung in die mili-

tärische Organisation. An die Stelle des vom Kriegsamt bestellten
Vorsitzenden trat ein von den ständigen Vertretern gewählten Das

Reichsarbeitsamt, das spätere Reichsarbeitsm.inisterium, wurde als

Zentralstelle des Schlichtungswesens vorgesehen und erhielt das Recht,
in wichtigen Fällen die Durchführung des Schlichtungsverfahrens
selbst zu- übernehmen, oder einer anderen Schlichtungsstelle zu über-

tragen. Eine besondere Regelung für die Verkehrsanstalten des

Reiches und der Länder kann hier übergangen werden.

Die auf Grund des. Gewerbegerichtsgesetzes gegebene Zuständig-
keit der eingangs genannten Schlichtungsstellen war durch die Ver-

ordnung vom 23. Dezember 1918 nicht beseitigt worden. Sie konnten

also wie früher umsihre Vermittlung angegangen werden, durften
aber nur tätig werden, wenn die Anrufung von beiden Seiten

-

erfolgte.
Gelang es den Schlichtungsausschüssennicht, eine gütliche Eini-

gung der Parteien herbeizuführen, konnte ein Schiedsspruch abge-
geben werden. Ein Zwang zur Unterwerfung bestand nich-t. Der

sz Schiedsspruch charakterisierte sichsrechtlich lediglich als ein Vergleichs-
vorschlag an die Parteien. Durch die Dsemobilmachungsverordnung
vom 12. Februar "1920 wurde jedoch ein neues Recht geschaffen.
Die Dem-obilmachungsbehördekonnte einen ergangenen Schiedsspruch
für verbindlich erklären, wenn die in ihm vorgesehene Rege-
lung zweifellos der Billigkeit entsprach und wenn sie zur Aufrecht-
erhaltung des Wirtschaftslebens erforderlich war. Es sollte durch
die Verbiwlichkeitserkläwng eines Schiedsspruches der fehlende Wille

der Parteien zur Einigung ersetzt werden. Die Verbindlichkeits-
erklärungs hatte dieselbe Rechtswirkung wie sdie freiwillige Verein-

barung sie schaffte: sie bindet und verpflichtet die beiden Parteien.
-

Diese Regelung war als eine vorläufige gedacht, sie sollte durch
eine gesetzliche ersetzt werden. Zu ihr ist es bisher nicht gekommen.
Zwar hatte die Reichsregierung 1921 den Entwurf einer- Schlich-
tungsordnung den gesetzgebendenKörperschaften zugeleitet, er ist auch
im Reichswirtschaftsrat und im Reichsrat zur Verabschiedung ge-
kommen, jedoch im Reichstag liegengeblieben, da die Unsicherheit
der gesamten wirtschaftlichen Verhältnisse durch die fortschreitende
Jnflation eine gesetzliche Regelung zu erschweren schien. Als jedoch
nach Beendigung des Ruhrkampfes die Stabilifierung der Währung
bevorstand und man mit der Möglichkeit schwerer wirtschaftlicher
Kämpfe rechnen mußte, suchte die Reichsregierung durch eine Neu-

gestaltung des. Schlichtungswesens den Boden für eine friedliche
Beilegung von Arbeitsstreitigkeiten zu ebnen. Der Staat wollte nicht
untätig zuschauen, daß zu all den vielen wertvollen Kräften, die

unter der Rot der Zeit zermürbt und zerrieben waren und wurden,
noch weitere im Wirtschsaftskampf zerrieben würden. Er wollte

Hilfe leisten, Gegensätze zwischen den Parteien des Arbeitsvertrags
auszugleichen und durch Vereinbarungen zu überbrücken. Dazu
mußte der Aufbau des bisherigen Schlichtungswesens wesentlich ver-

einfacht werden und auch eine Entlastung der Schlichtungsbehörden
von wesensfremden Aufgaben eintreten. Das geschah durch die Ver-

ordnung über das Schlichtungswesen vom Zo. Oktober 1923. Sie

ist ergänzt worden« durchs Ausführungsverordnungen, von denen nach
dem Inkrafttreten des Arbeitsgerichtsgesetzes nur noch die zweite gilt.

Unter Beachtung der wirtschaftlichen Zusammenhänge wurden

die Bezirke d;er neuen Schlichtungsausschüssewesentlich vergrößert.
120 solcher Bezirke wurden geschaffen und somit ebensoviele
-Schlichtungsaussch-üsse.n größeren Bezirken haben siezum Teil

Zweigstellen. Die Schli tungsausschüsse bestehen aus einem un-

arteiischen Vorsitzenden und Stellvertretern und aus Beisitzern der

glrbeitgeberund Arbeitnehmer in gleicher Zahl. Die Vorsitzenden
und ihre Stellvertreter werden von der obersten Tandesbehörde oder

arm
)

der von ihr ermächtigten Stelle nach Anhörung der wirtschaftlichen
Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Schlichtungs-
bezirkes bestellt. Die Beisitzer beruft sie auf Vorschlag dieser Ver-

einigungen auf drei Jahre. Bei der Berufung sollen die haupt-
sächlichstenGewerbezweige, Berufsarten und Betriebsarten des Be-

zirks berücksichtigtwerden, soweit das nicht durch Einrichtung von

Zweig- oder Fachkammern geschieht.
Für größere Wirtschaftsgebiete, zumeist mehrere Bezirke von

Schliichtungsausschüssenumfassend, sind dann noch- ständige Schlichter
bestellt worden;- zur Zeit deren neunzehn.
Während die SchlichtungsausschsüsseLandesbehörden sind, sind

die Dienststellen der Schslichter Reichsbehörden. Dementsprechend
tragen die Länder die Kosten der Schlichtungsausschüsse und das

Reich die durchs die Tätigkeit der Schlichter entstehenden.
Diese Schlichtungsbehörden haben zum Abschluß von Gesamt-

vereinbarungen (Tarifverträge und Betriebsvereinbarungen) Hilfe zu

leisten. Tarifvertrag ist die schriftliche Vereinbarung zwischen einem

einzelnen Arbeitgeber oder einem Arbeitgeberverbande einerseits und

einer Arbeitnehmervereinigung andererseits, welche die Bedingungen
für den Abschluß voin Arbeitsverträgen in einem räumlich und be-

ruflich umgrenzten Umfang zum Gegenstand hat. Auf das Wesen
eines Tarifvertrags kann hier nicht weiter eingegangen werden. Be-

triebsvereinbarung, die in der Praxis nur eine sehr untergeordnete
Rolle spielt, ist die aus dem Bereich der Betriebsverfaffung heraus

. gegebene Vereinbarung zwischen den Organen des Betriebes auf
Arbeitgebers und Arbeitnehmerseite. Der Abschluß solcher Verträge
und Vereinbarungen ist an sich ein privater Willensakt. Wo der

Wille zu ihm vorhanden ist, wird auch ein Weg zu ihm gefunden
werden können. Wenigstens ist es unter normalen Verhältnissen
der Fall. Heute ist der Weg dazu selbst bei vorhandenem Willen

schwerer zu finden. Nur zu häufig glaubt jede Partei, daß die andere

ihren besonderen Bedürfnissen nicht genügende Berücksichtigungzuteil
werden lasse. Da soll nun die staatliche Schslichtungsbehördeein-

greifen; sie soll Hilfe leisten, sie soll die Gegensätze auszugleichen
suchen, soll Mittler sein, soll schlichten. Das Ergebnis wird im all-

gem-einen der Diagonale des beiderseitigen Kräfteverhältnisses ent-

sprechen, d. h. es wird den streitenden Parteien die tariflichen Be-

dingungen bringen, die sie sonst vermutlich nach einem längeren oder

kürzeren Arbeitskampfe erreicht hätten.
Jst eine zwischen den Parteien vereinbarte Schlichtungsstelle vor-

handen, so soll sie in erster-Linie die Vermittlungstätigkeit über-
nehmen. Nur wo ein-e solche Stelle nicht vorhanden ist, oder sie den

Abschluß einer Gesamtvereinbarung nicht herbeiführt, soll das staat-
liche Schlichtungswesen wirksam werden.

Jn erster Linie ist der Schlichtungsausschuß zuständig, in dessen
Bezirk die beteiligten Arbeitnehmer beschäftigt sind, sofern nicht der

Schlichter eingreift. Wenn mehrere Schlichtungsausschüssezuständig
sind, verbleibt die Streitigkeit bei dem Schlichtungsausschuß der sich
zuerst mit ihr befaßt hat. Ein an sich unzuständiger Schlichtungs-

, ausschuß wird zuständig,wenn die Parteien es vereinbaren, oder ohne
die Unzuständigkeitgeltend zu machen, in die Verhandlung der Sache
eintreten.

«

Der Schlichter hat wichtigere Fälle seines Bezirks an sichI zu

ziehen, z. B. solche, die wegen der Bedeutung des in Betracht kom-

menden Berufskreises oder des Umfanges des Streites von größerer
.

Wichtigkeit für das Wirtschaftsleben sind. Auch können vom Reichs-
arbeitsministerium für den einzelnen Fall besondere Schlichter bestellt
werden. Das geschieht im allgemeinen, wenn der Streit über den

Bezirk eines Schlichters hinausgeht. ·

Ums den Abschluß einer Gesamtvereinbarung zu erreichen, haben
die Parteien zunächst vor dem Vorsitzenden des Schlichtungsauss
schusses bzw. dem Schlichter ihre Streitpunkte zu verhandeln. Der

Vorsitzende soll versuchen, eine Einigung zwischen den Parteien her-
beizuführen. Gelingt das nicht, ist die Schlichtungskammer zu be-

rufen, d. h. es sind die Beisitzer hinzuzuziehen. Beim Schlichtungss
ausschuß erfolgt das nach den dort geführten Beisitzerlisten; der -

Schlichter beruft die Beisitzer nach möglichsterBerücksichtigungder

Wünsche der Parteien. Gelingt auch hier keine Einigung, ist ein

Schiedsspruch zu fällen. Kommt In der Kammer keine Mehrheit für
einen Spruch zustande, muß der Vorsitzende für seine Person einen

Spruch abgeben. Das ist gegenüber dem früheren Recht neu. Es soll
verhindert werden, daß die Kammerberatung ergebnislos bleibt, wie

es früher oft der
gallwar. Der ergehende Spruch hat lediglich die

Bedeutung eines orschlages für die Parteien. Er bindet sie noch

nich-t. Sie können ihn innerhalb einer ihnen gestellten Frist an-

nehmen oder ablehnen. Nichtäußerung innerhalb der gestellten Frist
gilt als Ablehnung. Beiderseitige Zustimmung hat die Bedeutung
des Zustandekommens einer Gesamtvereinbarung mit der gleichen
Rechtswirkung, wie eine freiwillige Vereinbarung der Parteien selbst.
Die Zustimmung ersetzt also die Schriftform des Tarifvertrags. Es

kann sich niemand darauf berufen, daß, weil kein schriftlicher Tarifs
svertrag vorläge, die Abdingbarkeit des Tarifvertrages zulässig sei-

Eine fehlende Zustimmung kann nun nach dem geltenden Recht
auch wieder durch die Verbindlichkeitserklärung eines Schiedsspruchs
ersetzt werden. Die Verbindlichkeitserklärung tritt an die Stelle der
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immun der arteien und schafft genau so einen Rechtszustand
ihgnen,sie ihn« ein-e freiwillige Vereinbarunggeschaffen

hätte, d. h., die Parteien sind an den durch die Verbindlichkeitss
erklärung zustandegekommenenZwangstarif ebensogebunden wie an

einen freiwillig vereinbarten. Sie machen sicheinander also ebenso
schadenersatzpflichtig,wenn sie den Zwangstarif brechen, wie das bei

jedem Vertragsbruch der Fall ist. «

Die Verbindlichkeitserklärung kanns von der Partei beantragt
werden, die einen Schiedsspruch angenommen hat. Beim Vorliegen

eines öffentlichenInteresses kann auch die Verbindlichkeitvon Amts
wegen ausgesprochen werden. Voraussetzung für·die Verbindlich-

keitserklärung eines Schiedsspruches ist, daß die in ihm getroffene
Regelung bei gerechter Abwägung der Interessen beider Teile der

Billigkeit entspricht und ihre Durchführungaus wirtschaftlichen und

sozialen Gründen erforderlich ist. « . » . » «

Zuständig für die Verbindlichkeitserklarungist der standige
Schlichter für Schiedssprüche der Schlichtungsausschusseund ver-ein-
barten Schlichtungsstellen seines Bezirks. Für Schiedssprüche,die
seinen Bezirk wesentlich überschreiten und für Schiedsspruche,die

eine von einem Schlichter berufene Schlichterkammer fällte, ist das

Arbeitsministerium zuständig. . .

Durch die Verbindlichkeitserklärung eines Schiedsspruchswird

der Mittler zum Schiedsrichter, mit der Befugnis,endgültigund ab-

schließendzu bereinigen, was zwischen den Parteien streitig war. «

Ene Partei gegen ihren Willen zu binden»ist wahrlich kein

Ideal. Es soll nur geschehen, wenn die Einzelinteressenmit den

Allgemeininteressenin Kollision kommen, wenn öffentlicheInteressen
den Vorrang vor Einzelinteressen erheischen. Die Verbindlichkeit--

erklärung dient deshalb auch nicht so sehr der Durchsetzungder Forde-

rungen der einen oder anderen Partei, als vielmehr der Abwendung

drohender wirtschaftlicher oder sozialpolitischer Schäden von»der All-

gemeinheit. Nur, wo trotz Vermittlung der Schlichtungseinrichtungen
keine Verständigung zustandekommt und das Aufeinanderprallender

GegensätzeGefahren für die Allgemeinheit heraufbeschwort, hatder
Staat das Recht und die Pflicht, diese Gefahren durchzwangsweifen
Eingriff in die Selbstbestimmung der am Streit Beteiligten ab-

zuwenden. « «

.

» «
.

Was billig ist, und ob die zwangswweiseDurch-fuhrungeines

Schiedsspruches aus wirtschaftlichen und sozialenGrunden erforder-
lich ist, unterliegt der pflichtgemäßenBeurteilung des Schlichters
bzw. des Reichsarbeitsministeriums Das kann das Gesetznicht «in
Worte fassen. Das Allgemeininteressemuß oberste Richtschnur sein.

Das Ergebnisder Schlichtuiigstätigkeitliegt für die Jahre 1924
und 1925 in Zahlen vor. Für 1926 sind die Zahlen bisher nicht
bekannt gegeben worden.

Schlichtungsfälle
1924 1925

Es wurden gezählt rund. . . . . . . 18 500 13400
Dadurch wurden durch Einigung im Vor-

verfahren oder vor der Kammer, durch
beiderseits angenommene Schiedssprücheunds

durch Einigung im Verfahren auf Ver-

bindlichkeitserklärungerledigt 13 000 9 100
oder . eoV · 6893

839s 707Die Verbindlichkeitwurde ausgesprochen in .

Fällen, das sind . . . . . . . . . . the-Z bzw. 5,27;-
Deutlicher noch als aus diesen Zahlen ergibt sich die Wirksam-

keit der Schlichtungsbehörden aus der Statistik der Arbeitskämpfe.
Die Zahl der verlorenen Arbeitstage betrug im letzten Jahre etwa
1,5 Millionen. Vergleicht man damit die Zahlen in anderen Ländern-
so sieht man den Unterschied. Ins Dänemark wurden 12 Millionen
und in England 168 Millionen verlorene Tage gezählt. Selbst
wenn man den Generalstreik in England mit 100 Millionen Arbeits-

tagen in Abzug bringt, ergibt sich doch ein so wesentlicher Unter-
schied, daß«er.nicht auf einen Zufall zurückgeführt werden kann.
In ihm zeigt sichsmit der Einfluß der Schlichtungsbehördenauf die

Einschränkungder Arbeitskänipfe in Deutschland. Es findet wohl
kaum ein größerer Arbeitskampf statt, dem nicht ein Versuch der
Verständigung durch Inanspruchnahme der Schlichtungsbehörden
vorausgeht. Auf beiden Seiten wird es als selbstverständlichan-

gesehen, daß zunächstder Versuch einer Einigung durch Vermittlung
der Schilichtungsbehördengemacht wird. Die Parteien fühlen mehr,
als es ihnen klar zum Bewußtsein kommt, daß, wenn zwischen ihnen
einmal die Fäden zerrissen sind, die Schlichtungsbehörden sie doch
wieder anknüpfen können. Oft verlassen sie sich daraus, daß es

geschieht.
"

Ganz lassen sich Arbeitskämpfe natürlich nicht vermeiden.. Es
würde auchvollständig verfehlt sein, wenn man den Versuchs machen
wollte,. Jeden Kampf im Wirtschaftsleben zu unterbinden.— Es gibt
hier Spannungen, die nur gelöst werden können, wenn die Par-
teien des Arbeitsvertragesdie beiderseitigen Kräfte einmal messen.
Erst wenn sich dieseKräfte Luft gemacht haben, ist eine Verständi-
gung, zu der es Ja immer kommen muß, weniger schwer.

Die Weltgeltimg der deutschenEifenindusirie
Von Hans I. S ch ne id e r7), Dr. ret. pol. Dr. phil. .

Die deutsche Eisenindustrie konnte im Oktober 1927 auf eine
monatliche Erzeugung von M Millionen t Rohstahl und 1,1 Mil-

lionen t Roheisen zurückblicken.Nicht mit Unrecht hat General-
direktor Vögler bei der Tagung der deutschenEisenhuttenleutein

Berlin darauf hingewiesen, daß sich hinter diesen Ziffern eine hohe
Leistung verbirgt. Eine monatliche RohstahlerzeugungtvonMc Mil-

lionen t bedeutet nämlich auf das Jahr umgerechnet- eme Erzeugung
von rund 17 Millionen t Rohstahl, d. h. eine ebensogroße Erzeugung,
wie sie Deutschland auf dem weit größeren Reichsumfangeder Vor-

kriegszeit (ohne Luxemburg) gehabt hat. Und das, obgleich Deutsch-
land durch das Diktat von Versailles bekanntlich 43,5 v.H. seiner
Roheisenerzeugung 36 v.H. seiner Flußstahlerzeugungund Z4,4 v.H.
seiner Walzwerkserzeugung verloren hat. Trotz der knappen Erzbasis,
trotz-der im Vergleich zu anderen Ländern überhohen steuerlichen und

sozialen Belastung, trotz hoher Arbeitslöhne und im Vergleich zu
anderen Ländern recht ungünstigen Frachtbelastungen ist dies ein

Ergebnis, auf das der deutsche Hüttenmann stolz sein kann. Bei

näherer Prüfung ergibt sich daher, daß· dieses Resumå auch einmal

von einer anderen Seite betrachtet werden kann. So erstaunlich die

Produktionssteigerung ist, so fragt es sich doch, ob diese Entwicklung
beibehalten werden wird. Und da sind die Aussichten —- selbst bei

berechtigtem Optimismus —-

zum Teil doch recht trübe. Drei

Momente fallen ins Auge: einmal die unfreundlichen Marktverhält-
nisse auf dem sog. Welteisenmarktv dann die nicht leichte Stellung der

deutschen eisenschaffenden Industrie im Rahmen der internationalen

Stahlgemeinschaft, und endlich —- die beiden ersten Momente ver-

schärfend
—- die augenblicklichen konjunkturellen Aussichten.

Wenden wir uns dem ersten Punkt zu: Es ist eine billige Weis-

heit, den Gegensatz zwischen der Weltkapazität in Rohstahl einerseits
und der effektiv gewordenen

-

Nachfrage nach Eisen und Stahl
andererseits hinzustellen. Viel wichtiger ist darauf hinzuweisen, daß,

·

wenn man sden ·latent vorhandenenBedarf an Eisen und Stahl
berücksichtigt,die augenblicklichen Kapazitäten kaum ausreichen

W die Ausführungen des Verfassers, Sachbearbeiters ini Institut
für Konjunkturforsebung, im Sonderbeft 1 der Bierteliabrsbefte für Konjunktur-
spkschung.Seite 60 ff.

-

-
« .

. »

wür-den,,um ihn zu decken. Wäre die Welt nicht i immer
noch krank (Reparationsglaube, Transfermöglichkeit,pixgrLJtionala
SchuldendienstFernhasltung fremder Fabrikate usw.), und bestände
die Möglichkeit, durch weitgehendes Zusammenarbeiten, durch ver-
ständnisvolle,planmäßige Kreditgeiwäshrsungden latenten Bedarf
effektiv werden zu lassen, dann wären wir aller Sorgen ledig.

Um dies zu veranschaulichen, wurde eine Reihe von Berechnungen
durchgeführt,die das Wachstum der Rosheisens und Rohstahlerzeugung«
in den wichtigsten eisenschaffenden Ländern in der Zeit rot dem

Kriege (1889 bis 19IZ) kennzeichnen sollen. Mit Hilfe der mathe-
matischen Statistik wurde eine Reihe von Gleichungen gesunden, die

·

das Wachstum der verschiedenen Erzeugungsarten wiedergeben."
"

Deutsches Zollgebiet:
Roheisenerzeugungt Y - o,02 x’ —i- 0,50 x -s-· 8,38
Rohstahlerzeugungi Y = o,02 x« —t—0,64« x si- zos

F r a n k r e i ch :
«

Roheisenerzeugung: v = o,06 ic« -s- i,2 x —s- 2,5
Rohstahlerzeugungt v = 0,0i xt -l- 0,15-x —k UT

E n g l a n d : .

»

Roheisenerzeugungi Y = o,02 xI —I- 0,U- x -s- 8 5

Rohstahlerzeugung: y = o,022 xI —l—0,i7 x si- ang
Vereinigte Staaten von Nord-Amerika-

Roheisenerzeugung: Y = 0025 ic« d: i,02 x —i-- 5 Z

Rohstahlerzeugung:Y - osoz x2 —i- Hy x -i- sen-g
- Wäre das-. Wachstum »der Roheisen- und Rohstahlerzeugungin den

verschiedenenLändern — natürlich unter Berückt ti un d
’

-

weiligen Gebietsumfanges— in derselben Weise socstltggschrqittesiSwie
vor dem Kriege, so hatte Deutschland im- Iahre 1927 eines Rohstahl-
erzeugung von etwa 24 Millionen t haben müssen. Tatsächlich aber
hat Deutschland im Jahre 1927 bei weitem nicht diese Erzeugung
erreicht. Selbst wenn man annimmt, daß die Erzeugung des
gunstigstenMonats das ganze Iahr über bestanden hätte, würde man

auf allerhochstens17 Millionen t kommen. Bei Frankreich liegt es
ahnlich. Nach dem Wachstum des alten französischenGebietes würde

Pl
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im Jahre 1927 eine Erzeugung von 10,5 Millionen t Rohstahl zu
erwarten gewesen sein, wozu noch die nach dem Vorkriegswachstum
zu erwartende Erzeugung in Lothringen von 4,4 Millionen t

gekommen wäre, was einer Gesamterzeugung von 14,9 Millionen t

entsprochen hätte. Legt man die günstigste Monatserzeugung zu-

grunde, so kommt man auf eine Rohstahlerzeugung von 8,5 Mil-

lionen t. Dasselbe Bild ergibt sichsfür England. Nach dem Wachstum
der Vorkriegszeit wäre eine Rohstahlerzeugung von 10,8 Millionen t

zu- erwarten gewesen-. Unter Zugrundelegung der höchstenMonats-

ziffer im Jahre 1927 ergibt sich eine Erzeugung von 8,1 Millionen t.

Selbst die Vereinigten Staaten zeigen das gleiche Bild. Nach dem

Wachstum der Vorkriegszeit hätte man eine Erzeugung von 65,6 Mil-

lionen t Rohstahl erwarten müssen. Unter Zugrundelegung der

günstigstenMonatserzeugung kommt man auf eine Erzeugung von

49,2 Millionen t. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen,daß die

Erzeugungsziffern Deutschlands sich aus eine ausgesprochene Hoch-
konjunktur beziehen, während die Erzeugungsziffern in den anderen

Ländern eine- mehr oder weniger starke wirtschaftliche Depression
kennzeichnen. Auf lange Sicht gesehen, ist also die Lage Deutschlands
nicht so günstig, wie sie diese Zahlen widerspiegeln.

Ist dies nicht eine statistische Spielerei? Das ist«zu verneinen.

Mit Ausnahme der z. T. eingeschränktenRüstungsarbeiten ist an sich
technisch kein Grund vorhanden, warum das Wachstum des Eisen-
verbrauchs heute, in der Nachkriegszeit, als tatsächlich laten t vor-

handener Bedarf, geringer sein sollte als vor dem Kriege. Der

Bedarf an Eisen und Stahl ist ungeheuer groß. Dazu kommt,- daß
noch weite Gebiete in- Südamerika, Asien und Afriika der Er-

schließungharren. Die Ausnutzung der Wasserkräfte,die Industriali-
sierung der Landwirtschaft in den noch- heute extensiv arbeitenden

Gebieten kann, allerdings unter der Voraussetzung einer planmäßigen
Entwicklung des Kreditgeschäftes, noch ungeahnte zusätzliche Ent-

wicklungsmöglichkeiten bieten. Dies setzt aber eine psychische
Gesundung der Welt voraus, indem einmal irrtümliche Auffassungen
über Reparationsmöglichkeiten und Transferwesen, über Fernhaltung
fremdländischer Industrieerzeugnisse usw. endgültig beseitigt werden.

Dann aber gehörteine gewisse Großzügigkeit aller Nationen im inter-

nationalen Geschäft dazu, Bisher ist auf diesem Wege kaum der

kleinste Schritt getan worden.
,

Vielleicht den größten Fortschritt in dieser Hinsicht stellt das
Abkomtmen der internationalen Rohstahlgemeinschaft dar, wonach
Deutschland, Frankreich, Belgien, Luxemburg und das Saargesbiet
sowie einige kleinere eisenschaffende Länder ihre Stahlerzeugung ent-

sprechend dem Inlandsbedarf ihrer Länder und entsprechend den

Ausfuhrmöglichkeiten festsetzen. Zu einer Gesundung der welt-

wirtschaftlichen Verhältnisse auf dem Eisenmarkt hat dies aber nicht
geführt. Als zu Beginn des Jahres 1927 die englische Eisen-
industrie ihre alte Leistungsfähigkeit wieder erreichte, als in Frank-

- reich eine all emeine Depression auf den inländischen Verbrauch
drückte, als i Großbritannien, Belgien und in den Vereinigten
Staaten der Rückgang des Jnlandgeschäftes sich ebenfalls mehr und

mehr bemerkbar machte, wurde der heftige Konkurrenzkampf auf
dem Weltmarkt erneuert, verschärft, was- sich in den typischen Exports
preisen (kob Antwerpen) ausdrückte. Nun ist- die Stellung der

deutschen eisenschaffenden Industrie innerhalb der internationalen

Rohstahlgenieinschaft zweifellos keine leichte. Die deutsche Eisen-
industrie ist in ihrer ganzen Existenz an das mit dem internationalen

Abkomsmen verknüpfte Kontingentsabkommen gebunden. Angesichts
der Produktionsverhältnissein Lothringen und der süddeutschenFracht-
relationen muß Deutschland hier Verständigung suchen. Dies weiß
natürlich die Konkurrenz, speziell Lothringen, die überdies durch
gewisse günsti e Produktionsfaktoren an sich einen Vorsprung hat,
der auch dur die weitgehendsten Verdienste der deutschen Eisen-
hüttenleute nicht ohne weiteres wettgemacht werden kann. Nur allzu
sehr ist in Deutschland das berechtigte Moment der Rationalisierung
zu einem Schlagwort verzerrt worden. Die mengenmäßige Leistungs-
steigung ist bekannt und kann allen Respekt fordern. Wie aber steht
es mit dem eigentlich wirtschaftlichen Maßstab der Rationalisierung,
bei der die Abschreibungen gerechte Berücksichtigung finden? Und

weiter: welchen Rückgang der mengenmäßigenLeistungssteigerung
wird eine schlechtere Ausnutzung der Kraftanlagen zur Folge haben?
Diese Fragen stellen, heißt sie mahnend im Auge behalten. Eine

exakte statistische Klärung ist ja kaum möglich. Das Paradoxe in der

modernen Wirtschaft ist es ja eben, daß gerade die kapitalintensivsten
Industriezweige wie z. B. die eisenschafsende Industrie, also die

Industriezweige, die eigentlich einen kontinuierlichen Betriebsgrad
erfordern, gerade diejenigen sind, die den stärkstenSchwankungen
im Beschäftigungsgrad

- ausgesetzt sind.
Und hier liegt der wichtigste Gesichtspunkt, d-. h. in den kon-

junkturellen Aussichtssmöglichkeiten.Wodurch ist denn die augen-
blickliche gute »Konjunktur« der eisenschaffendeni Industrie ermöglicht
worden? Es ist eine reine Inlandskonjunktur, in erster Linie

getragen durch das Bauwesen und die Reichsbahn, dann durch den

gesamten finanziellen Aufschwung. Läßt der deutsche Jnlandsabsatz
nach — und ohne »Defaitist« zu sein, darf man die warnenden
Symptome am Geld- und Kapitalmarkt nicht außer acht lassen —,

dann muß die deutsche eisenschsaffende Industrie wieder die anze
Schwere der Konkurrenz auf dem Weltmarkt auf sich nehmen. selbst
die Preisspanne zwischen ,,Jnlands-« und »Weltmarkt«preis wird
dann kaum ganz ausgleichend wirksam sein können. Nur eine

Hoffnung gibt es: daß in der Welt eine Periode des Aufschwung-
einsetzt. Dazu kommt noch die Bedeutung der sog. degressiven Kosten.
Läßt die deutsche Erzeugung nach, dann hat dies für die Konkurrenz-
möglichkeit weitere Nachteile. Durch die geringere Ausnutzung der

vorhandenen Kapazitäten werden gewisse Kostenanteile erhöht. Eine

Verringerung.«der Absatzenergie ist die Folge. Nur bei pfleglicher
Behandlung der eisenschaffenden Industrie durch alle in Frage
kommenden Stellen ist dank der eingangs erwähnten gesunden Ent-

wicklungsmöglichkeiten trotz aller natürlich —- ständigen und zeit-
lich —- vorübergehenden Nachteile die Hoffnung vorhanden, daß die

deutsche eisenschaffende Industrie im Rahmen der noch zu
schließenden internationalen Abkommen den Platz erhält, der ihr
gebührt. Wir haben doch ein Volk zu ernähren. Weckung des

latenten Eisenbedarses in der Welt ist ein Weg dazu, vorausgesetzt,
daß wir konkurrenztüchtigbleiben. Wenn man das Wachstum der

Rohstahlerzeugung für die Vorkriegszeit von 1889-—1913 berechnet,
und annimmt, daß diese Wachstumsdaten beibehalten werden können,
dann hätte man im Jahre 1926 auf eine Welterzeugung von

148,6 Millionen t. Daß ohne willige Neuorientierung das Wachstum
in derselben Weise wie vor dem Kriege fortschreitet, ist natürlich
nicht zu erwarten. Dagegen dürfte es schon heute nicht als utopisch
angesehen werden, wenn man für das Jahr 1930 eine Erzeugung von

no Millionen t und für das Jahr s935 eine solche von xzo Millionen t

annimmt. Wahrscheinlich wird das Wachstum sogar noch stärker sein,

"

Beiträge zur Lage der Gifenwirtfchaft
Zusammengestellt von K u r t H e i n i g , M.cd. R.

Trotz aller Chemie leben wir nach wie vor in der Eisen-
zeit. Dort, wo Erzegeschmolzem Eisen gegossen und Stahl ge-
walzt wird, ist alles nicht nur riesenhaft in seinen Maßstäben, es

ist auch hart und kantig. Wer hier ein Urteil fällen will, muß
Tatsachen kennen; nachfolgend ist eine Reihe von ihnen zusammen-
gkfaßt l. Der geschichtliche Tatbestand.

Die Nachkriegszeit weist ein solches Knäuel von Ursachenver-
flechtungen auf, daß es beinahe aussichtslos erscheint, es entwirren

zu wollen. Und doch steht für die deutsche eisenschaffende
Industrid

«

ein Problem im Vordergrund. Alle anderen Fragen
treten dagegen zurück.

Durch die Kriegs- und Inflationsszeit hindurch war die deutsche
eisenschaffende Industrie eine Zeitlang isoliert. Die Welt w ar

a b e r nich t st e h e n g e b lieb e n. Während die Welterzeugung
von Rohstahl im Jahre 1913 noch nicht 77 Mill. t betragen hat,
darf man sie für das Jahr l925 auf 87 Mill. t und für 1926 auf
rund· 90 Mill. t schätzen.Nicht diese Gesamtzahlen sind das Wesent-
liche, sondern die in diesen Ziffern enthaltenen gru nd le g e n d e n

Veränderungen des Weltmarktesr die international

eingetretene Kapazitätsausweitung, die überragend-e Stellung der

Vereinigtenkstaatem das weitere Zurücktreten Englands, das durch
den Bergarbeiterstreik 1926 einen neuen schweren Schlag erhalten

402

hat, die neuen Machtfaktoren auf dem Eisenmarkt, Frankreich und

Belgien-Luxemburg, das Auskommen neuer Eisenindsustrien in

Italien, Spanien und Übersee (Indien!) usw.
Es galt, der durch die Verluste Lothringens, Luxemburgs, der

Saar und Oberschlesiens verringerten Eisenindustrie, diesem durch
Jnflationskalkulationem Preisbevormundungen und Ausfuhrverbote
geschwächten und- durch Ruhreinfall, Micumbelastungen usw. bei-

nahe zum1 Erliegen gebrachten Industriezweig wieder einen platz auf
dem Weltmarkt zu erorbern. Die Schwächung der deutschen Produk-
tions- und Absatzbedingungen bildete also den Ausgangspunkt. Eine

mühselige Entwicklung, die nicht ohne Opfer zu erreichen war, war

gefolgt. Sie hat mit dem Zustandekommen der westeuropäischen
Stahlverständigung einen vorläufigen Abschluß ge-
funden.

Mit dem Wiederauftreten der englischen Konkurrenz nach Be-

endigung des, englischen Bergarbeiterstreiks beginnt eine neue

periode, die einen ganz anderen Charakter aufweisen wird als die

jüngste Vergangenheit, bei der der Ruhreinfall von 1923 und der

englische Streik wichtige Abschnitte bilden.

(Aus einer x927 erschienenen Studie von Dr. Hans I. Schneider.
Institut für Konjunktursorschung ,,zur Analyse des Eisenmarktes«,
Vierteljahrshefte zur Konjunktursorschung, Sonderheft s.)
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,2. Die neueRationalisieruiig
Das Wesentliche an der Strukturveränderung der Roheisens

erzeugung geht nur indirekt aus Zahlen hervor. Es ist dies nämlich
die Veränderung in der Leistungsfähigkeit der

Hochöfen. Trotz sdes Verlustes von 55 v.H. der Hochöfen des

alten Reichsgebietes (von 576 Hochöfen verblieben 216) und obwohl
die Zahl der Hochöfen keine wesentliche Veränderung erfahren hat,
wird heute mit nsur etwa 40 v. H. der im Betrieb befindlichen Hoch-
öfew fast die gleich-eErzeugung wie vor dem Kriege geschafft, als der
größte Teil der damaligen Hochöfen unter Feuer stand. Die
Leistungsfähigkeitder Hochöfen ist nämlich beträchtlich gestiegen. Bei

den großen-Werken von etwa 500 t auf etwa 1000 t Tageserzeugung
je Ofen. Allerdings gilt dies in der Hauptsache nur für Rheinlands
Westfalen, lwährend in den übrigen Eisewbezirken der Hochofen svon

ioo bis 500 t Tagesleistung noch die Regel bildet. Jm Zusammen-
hang damit steht die weitgehende "M e ch a n i s i e r u n g alle r

Transportanlagen, die Einrichtung von senk-
rechten Kübelaufzügen, die Verwertung der

Gichtgas e unter Freisetzung des wertvollen Koksosengases für
andere shüttentechnischeoder außerbetrieblicheZwecke, das elek-

trische Staubabscheideverfahren unter Brikettierung
und Agglomerierung usw. Heute ist die Leistungsfähigkeit der Hoch-
öfen (51000 i in 24 Stunden) in 24 Stunden noch nicht zu 60 v. H.
ausgenutzt.

Auch bei der S t a h le r z e u g u n g« liegt das entscheidende
Kennzeichen der Strukturveränderung in der Ausweitung der

Kapazität. Die T h o m a s b i r n e n , die früher eine Fassung
von etwa 10 bis 15 t hatten, sind auf 25 t und noch mehr vergrößert
worden.
in der Hauptsache Schrottroheisenverfahren — ist die Vergrößerung
der Ofeneinheiten charakteristisch. Während noch vor einem Jahr-
Zekint die Fassung der SiemensiMartiwÖfen im Durchschnitt etwa

- 20 bis 50 t betrug- sind jetzt nach dem amerikanischen Vorbild Öfen
von 80 bis 100 t keine Seltenheit mehr.

(Aus einer 1927 erschienenen Studie für Konjunkturforschung
über den Eisenmarkt.) «-

F
e

Diese technische Rationalisierung, die im Grunde so alt ist, wie
es überhaupt ein Wirtschaften mit technischen·Hilfsmittelngibt, ist
ganz naturgemäß nach Tage der inge in den jüngstvergangenen
anderthalb Jahren noch nicht zu einem Abschluß gebracht. Ihre
Durchführung wird zweifellos noch? manches Jahr erfordern.

Es handelt sichs in den Eisen- und Stahlwerken darum, durch
die Schaffung größerer Einheiten — größerer Hochöfen, größerer
Konsverter, größerer SiemensiMartinfen — d a s A u s b r i n -

gen zu steigern unter gleichzeitiger Minderung
der laufenden Produktionskosten Es handelt sich
um den einheitlichen Ausbau der Kraft- und Wärmewirtschaft, wo

jedes Gas, jede Abhitze, jeder Kohlenabfall bis zum letzten aus-

genutzt wer-den muß, um eine Senkung der Produktionskosten zu
,

erreichen. Jm Steinkohlenbergsbau gilt es, um ein Beispiel zu
nennen, neue, m o d e r n e K o k e r e i e n zu schaffen, die imstande
sind-, nicht nur die Kokskohle einer Zeche, sondern auch die der be-

nachbarten Zechen aufzunehmenund unter vollständiger Ausnutzung
der Gase und aller Nebenprodukte zu Kokss zu verwandeln·

gilt es ferner, für die Gase, die man im eigenen Betrieb nicht ver-

wenden kann, eine Verwertung- auf frenvden Betrieben durch
Schaffmig von Gasfernleitung zu suchen, die eine ungeheure
Ersparnis an Kohle wie an Transportaufwendungen bedeuten wer-

den« Hier gilt es, die neuen Verfahren der K o hlenvek .

edlung und Kohlknvetflüssigung weiter auszubauen
«-— alles Maßnahmen, die naturgemäß g a n z un g e w ö h n l i ch e

Kapitalaufwendungen erfordern.

Auch beim SiemenssMartinsVerfahren ——

Hier
·

»
Heute, wo wir in der Fülle sich drän ender, ’a einander «

-

sturzenderAufgabenauf dem Gebiete der teåsnischeiiIRationalisieürkienrg
noch. mitten drin stehen, ift es natürlich schwer, nach außen hin
zahlenmaßig die bisher erzielten Erfolge aller dieser Maßnahmen
darzulegen. Eines könnenwir in den Vereinigten Stahlwerken
zweifellos feststellen: nicht nur verglichen mit der Zeit vor dem
Kriege, sondern auch bezogen lediglich auf die gut anderthalb Jahre
seit Bestehenunseres neuen Zusammenschlusses ist durch unsere
organisatorischenwie technischen Maßnahmen e i n e we s e n t-
liche Steigerung des arbeitstäglichen Erzeu-
g u n g s a n t e i l s , der auf den einzelnen Arbeiter entfällt, erreicht
worden, und zwar zweifellos über das Maß dessen hin-
aus, was lediglich auf den inzwischen erfolgten
Aufschwung unserer Mengenkonjunktur zurück-
zufuhren ist. Jm April 1926, also zur Zeit, als wir suns zu-

-

sammenschlossementfielen z. B. in unseren Stahlwerken Z,82 t aufden Arbeiter je Arbeitstag, heuste 5,18 t Roh-

stahLAhnliche Zahlen gelten für die Hochöfenwie für die Walz-
wer e.

(D-«r.Helmuth P o e n s g e n , Vorstandsmitglied der Vereini s-
ten Stahlwerke A.-G. au dem kirchli - o ialen K

' " g-
dorf, Oktober 1927.)

f ch s z -ongreßm Vussel
I

Il-

Es zeigt sich, daß kaum eine andere Jndustrie so starke Ratioq
nalisierun serfolge aufweisen kann, wie die Gro indutri. -

folgend Zäfüreinige Beweise:
ß s e Nach

Hochöfen Erzeugung in Tonnen Arbeiterzahl
Juli 1926 März 1927 Juli 1926 März 1927

Bochumer Verein . . 28 434 55 500 7
Ver. Stahlwerke, Ruhr-

M
«

533

ort-Meiderichs . . . 86 139 112 297 1 ZZo 67

Aiågs
-

Fhrssen
- Hütte,

l l

am orn . . . 90 205 124 852 77

Niederrheinische Hütte, -

9 881

Duisburg . . . 12 448 16 994 Z 6

Hüttenbetr.Duisburg-. 9" 424

Meiderich . . . . 20 695 55 571 326 413
Hoesch. . . . . 48 020 60 050 455 500

Union, Dortmund. 52 ooo 76 611 800 840
Henrichsh., Hattingen 6 290 15 870 154 239

IN Vielen Ziffern liegt ein außergewöhnlich ro er ort
'

Die Produktion pro, Kopf des Arbeiters betrug iståonnknzschritt.

Juli 1925 März 1927
Bochumer Verein . . . . . 63,6" 1oo,5
Ver. Stahlw. Ruhrort,· Meiderich

«

64,7 95,2
ThyssemHamborn . . . . . 115,5 14l,7
Niederrhein. Hütte, Duisburg . Im 40,8
Hüttenbetrieb Duisb. Meiderich . 63,4 85,1
Hoesch . . . . . . . . . 105,7 120,1
Union, Dortmund . . . . . 77,5 91,2
Henrichshütte Hattingen · . . .40,8 66,4

Bei den Martin-Werken stellen sich die Zahlen pro Arbeiten
Juli 1925 März 1927

Bochumer Verein . . 7l,4 79,2
Thyssem Hamborn . . . . 70,Z 90,7
Hahnsche Werke, Duisburg . . 52,1 39,7
Union, Dortmund « . . . . 66,8 94,4
Friedrich-Alsted-Hütte . 95,5 118,5
Annener Gußstahlwerke 57,0 7Z,7

»J-«
. · I!«.J’s"s"
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Der Qeimotdienst

In den Thomaswerken ist die Leistung pro Arbeiter:

Juli 1926 März 1927

Ver. Stahlw. Ruhwrt, Meiderich 126,6 182,1

Thyssem Hamborn . . «. 228,2- 285,7.

Union, Vormund . . 140,Z 170,»9

phönix, Hörde . . . . . . . 170,9 188,Z
Gute Hoffnungshütte, Oberhaus. 88,0 162,6

Die Kopfleistung beträgt in den Blockwsalzwserkem
Iuli1926 März 1927

Ver. Stahlw. Ruhrort, Meiderich 488,Z 627,1

Thyssem Hamborn . . . . Zoo,3 400,2

Hoesch. . . . . . . . . . 243,1 Zoo,o

Diese kleine Auslese gibt einen guten Einblick in die steigende
Produktivität der Werke.

(Aus »Der Deutschek vom 7. Dezember 1927.)
Z. Die Lage »der eisenschaffendssen und der

Ma«schsinenindustrie.

eisenschaffenden Industrie ist
fa st

ie T a g e de r

nach wie vor durchs hohen Beschäftigungsgrad,
kommene Ausnutzung der vor-

handenen Kapazitäten und durch
stetige Steigerung des Inlands-"
absa«tzes. gekennzeichnet. Während
aber bisher der Auslandsabsatz mehr und

mehr zurücktrat, scheint sich in dieser Be-

ziehung im September 1927 ein Umschwung
anzubahnen. Die A u s fuhr hat sich näm-

»

lich in diesem Monat über das saisons
übliche Maß hinaus belebt. Dies

gilt nicht nur für die direkte Ausfuhr von

Roheisen, Halbzeug und Walzwerksfertig-
erzeugnissen, sondern auch für die indirekte

Eisenausfuhr der weiterverarbeitenden In-
dustrie, z. B. des Maschinenbaues.

Was den Inlandsabsatz der verschie-
denen Walzwerkserzeugnisse an-

betrifft, so weist ider Absatz an T r ä g e r n

und Eisenbahnoberbaumaterial,
der nicht nur konjunkturell, sondern in

hohem Grade auch durch das amtliche Bau-

programm bedingt ist, n a ch w i e v o r

die stärkste Steigerung auf: Der

Absatz an Trägern betrug im Monatsdurch-
schnitt des drittenVierteljahre51927 11,9 v.H.
gegen 8,9 v. H. im Jahre 19IZ und derjenige

- von Oberbaumaterial 14,2 v. H. des Inlandsabsatzes gegen 14,6 -v. H.
Wichtig ist, daß nunmehr auch der Inlandsabsatz derjenigen

voll-

Walzwerksfabrikate stark zugenommen hat, die hauptsächlich von der .

Produktionsmittelindustrie aufgenommen werden. Dies ist besonders
bei Grobblechsen der Fall. Dabei ist wiederum für die Tage
der Produktionsmittelindustrien charakteristisch, daß der Absatz an

Grobblechen erst verhältnismäßig spät gestiegen ist, während sich der

Absatz an Fein- sund Mittebblechen weit stetiger entwickelt hat. Somit
—

dürfte die Wirtschaft erst im Spätsommer in größerem Umfange zur
Reuanlage von Produktionsmitteln geschritten sein, was auch durch
die Verhältnisse auf dem Maschinenmarkt bestätigt wird.

Der Markt für Gießereiroheisen ist im Augen-
blick noch durch eine starke Zunahme der Einfuhr gekennzeichnet Da

sich die Beschäftigung der -Maschinen- und der gußverarbeitenden
Industrie für die nächsten Monate nach dem vorliegenden Auftrags-
bestande noch auf der gegenwärtigen Höhe behaupten dürfte, ist ausf
dem Gsießereiroheisenmarkt erst später als sauf dem Schrottmarkt eine

Änderung zu erwarten, obgleich beide Marktgebiete eng zusammen-
. hängen. Die Entwicklung wird natürlich auch davon abhängen, wie

weit der Maschinenbau und die gußverarbeitensdeIndustrie in der

Tage sind, aus den sich langsam bessernden Verhältnissen der Aus-

landsmärkte Nutzen zu ziehen.
Ik sit

III

Im zweiten Vierteljahr und in den etsten Monaten des dritten

Vierteljahres 1927 war die Lage im Maschinenbau durch
einen ruhigen und stetigen Fortgang der Aufwärtsbewegung ge-

kennzeichnet. In den letzten Monaten ist der Inlands-
auftragseingang im gesamten Maschinenbau da-

gegen verhältnismäßig rasch gestiegen. Dabei haben
—- und das ist für die ge enwärtige Wirtschaftslage charakteristisch
— »die Aufträge von Mas inen für die Produktionsmittelindustrien
schneller zugenommen als diejenigen von Maschinen für die Ver-

brauchsgsüterindustriem In der Gesamtwirtschaft ist also die Nei-

gung, neue Anlagen für die Herstellung von Produktionsmitteln zu

schaffen, erst in einem verhältnismäßig spät-en Zeitpunkt während
des Aufschwunges in den Vordergrund getreten.

Nach Angaben des Vereins Deutscher Maschinenbauanstalten
(VDM«.A) ist die Zahl der bei den berichtenden Firmen geleisteten

M

Arbeitsstunden im September 1927 auf 77 v.H. der Sollzashl ge-

stiegen. Aus den verschiedentlich gemeldeten Tieferungsverzögevungen
darf aber wohl geschlossen werden, daß manche Abteilungen des

Maschinenbaues bereits voll ausgenutzt sind. Entsprechend dieser
guten Beschäftigung hat d e r E i s en v e rb r au ch des Maschinen-
baues und insbesondere der Verbrauch an Gießereiroheisen und Guß
erheblich zugenommen.

Die stärkste Steigerung weist der Inlandsabsatz an mechanischen
Fördermitteln und Wagen und an Maschinen für die Aufbereitung
von Kohle, Erz, Steinen und Erd-en auf. Hierin kommt nicht nur

der hohe Stand der Grundstofferzeugung, sondern auch die gerade
in diesen Wirtschaftsgruppen schnell voranschreitende Rationalisierung
zum Ausdruck. Der Inlandsabsatz an Kraft- und Arbeitsmaschinen
ist schneller gestiegen als der an Werkzeugmaschinen. -

Der Auftragseingang in den verschiedenen Gruppen des Ma-

schinenbaues läßt gewisse Rückschlüsse auf die wirtschaftliche Tage,
insbesondere auf den Auftragsbestand der verschiedenen Industrie-
zweige zu, wie auch umgekehrt aus der wirtschaftlichen Tage der

Industriegruppen ausf den künftigen Auftragseingang der verschiede-
nen Gruppen des Maschinenbaus geschlossen werden kann. Da der

Auftragsbestand bei den Grundstoffindustrien eher abnehmen als zu-
nehmen wird", dürfte eine weitere Steige-
rung des Inlansdsabsiatzesi an Fördermitteln
und Wagen, an Maschimen für die mechani-
sche Aufbereitung usw-. und an Maschinen
für Hütten-, Stahl- und Walzwerksanlagen
im wesentlichen durch die fort-
schreitende Riationalisierung,
durch das natürliche, teils technisch bedingte
Bauprogramm der "Werke, weniger aber

durch die konjunkturelle Bewegung bestimmt
werden. Aus der Tatsache, daß der Auf-
tragseingang an Werkzeugmaschinen bisher
nicht so stark gestiegen ist wie der andere

Maschinengruppen, kann gefolgert werden,
daß in den abnehmen-den Industriezweigen
(Maschinenindustrie, Metall- und holzvers
arbeitende Industrie usw.) wohl eine Zu-
nahme dess Asuftragseingangs, aber kein all-

zu hoher Auftragsbestand vorliegt. Ebenso
weist der augenblicklich ruhigere Auftrags-
eingang an Textilmaschinen und Maschinen
für die Nahrungs- und Genußmittelindustrie
darauf hin, daß in den genanntenIndustries
zwei-gen die iAuftragsbestände nicht mehr ge-

wachsen, sondern eher zurückgegangensind.
. s- O

Während also im zweiten Vierteljahr 1927 eigentliche Anzeichen
der Hochspannung beim Maschinenbau noch fehlen, treten sie
jetzt in Ers ch einun g. Dabei ist für die künftige Entwicklung
des Maschinenbaus außerordentlich bedeutungsvoll, daß auch- der

Auslandsabsatz wieder eine Steigerung auf-
w ei st. So hat insbesondere die Ausfuhr der beiden für den Export
wichtigsten Maschinengruppen, die der Werkzeug- und Texti1.
maschinen, stark zugenommen. Auch der Export von Arbeits- und

Kraftmsaschinen hat sich erhöht. Allerdings ist anzunehmen, daß die

Auslandsaufträge in den nächsten Monaten immer noch Rückschläge
aufweisen werden. Die Gesamtentwicklungdes Ausführgeschäfts
bewegt sich aber nach oben. Dies ist in erster Linie auf die sich
bessernden Verhältnisse der Metall- und Textilindustrie der wichtig-
sten Absatzländer zurückzuführen.

(Aus dem am 8. Dezember 1927 erschienenen ,,Vierteljahrsheft«
des Instituts für Konjunkturforschung.)
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Der Heimatdienst

Die deutsche Eisenindustrie hat den Glauben anihre Konjunktur
noch keineswegs verloren. Das zeigen von neuem die·Jetzt fü r d e n
Oktober vorliegenden produkti»onsziffern.· Mit
1159157 t Rosheisens(g-egen 1104 653 t im September) ist sur
die Monatsgewinnung, mit 36753 t auch arbeits-
täglich der Höchststand der Nachkriegszeit er-
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reicht. Bei Rohstahl ist man mit 1414481t (gegen 1375621t

im September) dem Höchststandvon August und März nahegekommen
und hat arbeitstäglich mit 54 405 t d en H ö chsstst a n d d e s M ai

nahezu wieder erlangt. Die Leistung der Walzwerke
endlich ist mit 1 113 470 t gegen 1 132 847 t im August und

1 125 765 t im September kaum nennenswert zurück- und auch

arbeitstäglich .mit 42 826 t den Höchstleistungenim Mai und Sep-
tember (4Z 483 bz«w.43 299 t) ziemlich nahegeblieben.

Jn der Beschäftigung der Werke ist der Kulminationspunkt,
wie der Generaldirektor der Gutehoffnungshütte in deren General-

versammlung erklärt hat, allerdings überschritten. Der Auftrags-
eingang und sbestand steht nicht mehr aus der Höhe des Frühjahrs
und Sommers. Er ist aber auch nach den übereinstimmenden Be-

richten von allen Seiten nicht mehr weiter zurück-
gegangen, als es von dier Jahreszeit zu erwarten

ist. Wenn das Eisenbahnzentralamt neuerdings mit Ab-

rufen zurückhältund. der B a um a r k t naturgemäß abgeflaut ist, so
verzeichnet man dafür e r h ö h te A u f t r ä g e des sich weiter kon-

zentrierenden W a g g o n b a u e s , erwartet ebenso einen vermehrten
B e d a rf derWerf-

»-
» l'! kalt-It ten, und gedenkt so

'

««.«.- -

UT -·».s die einstweilen noch
«

über den Jahres-
«—

i’ Ls » As schluß hinaus be-

.

« «

—· U F- schäftigtenwerte
v·

durch den Winter zu
bringen. Vorderhand
ist die Beschäftigung
noch so groß, daß die

weiterverarbeitende

Industrie, die infolge
der Geldknappheit
jnicht wie in früheren
Zeiten große Lager
unterhalten kann, bei
der jetzt mehr von

Fall zu Fall vorge-
nommenen Deckung
ihres Bedarfs n o ch
ü b e r d i e l a n -

g e n T i e f e r -

f r i st e n
,

d e r

- Werke klagt. Am
—'"-s ,Drahtmarktund

in Röhren, für
die größereAuslands-

aufträge vorliegen, hat sichdas Geschäftgegen die Vormonate sogar belebt.
"

(Aus dem Anfang Dezember erschienenen Monatssbericht der

Commerzs und Privatbank.)
·-Ilc

—
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4. Der Umfang der eisenschaffenden Industrie
und der von ihr abhängigen Industrien.

Die Reichsergebnisse der gewerblichen Betriebszählsungvon 1925

geben einen guten überblick, wenn man den Umfang der eisenschaffen-

den und der von· ihr abhängigen Abnehmerindustrien erkennen will.

Bei »denZahlen ist zu,beachten,daß sie seither nicht kleiner, sondern
teilweise sogar wesentlich größer geworden sind.

·

Die in Kursisvgesetzten Ziffern stellen sogenannte kombinierte
Betriebe dar, die 1907 bei der damaligen Betriebszählungnicht ge-
sondert behandelt wurden, jetzt wegen der erstmaligen Sonder-
erhebung in den Zusammenstellungen herausgehoben, also gesondert
kenntlich gemacht wurden.

Leistung der vorhan-

Zchl der bensilbzsmesstjriebvon r e sma nenGewerbegruppen
verwendeten

Gewerbetlassen Wind;
G e w e r b e a r t e n gleiläzzstbeschäft.Personen JWassek,U« Elektro-

·

Web-M ins- davon ZIMZJmototen

last-Ia gesamt weiblich schme» PS PS

Essen« u.Metallgelvimmng- Z 069 322 154 12 086 525 290 1 545 707

l. Großeisenindustrie . . . . . . . . . 1 642 242 313 6 853 489 779 1 300191
a) Hodsofen und Stahlwerke. 2 2 411 185 1 500 18098
h) Hochofenw. u. Gießereien. 8 8 599 240 17 440 41 M
o) Hvchosen-,Stahl- u. Walzw.

usw. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17 60 544 808 206 924 592 244
d) Stahl- und Walzwerte usw. 94 50 210 918 103 117 363 821
e) Hochofenwerke . . . . · . . . . . . . 49 16 407 216 81 231 84 642
t) Stahlwerte . . . . . . . . . . . . .. 8 462 3 270 2 075
g) Walz-, Hammers u. Preßw. 411 17 770 1 016 38 932 45 870
h) Blechwalzwerke . . . . . . . . · . . 73 8 677 237 19 906 83 569
i) Röhrenwerke . . . . . . . . . . . . · 48 9 622 315 7 971 33 255

k) Drahtweree ............. . . 155 6 175 418 4 198 21 128
l) Eisen- usw. Gießereien . « 714 58 952 2342 6992 69 110

m) Schrottwerke . . . . . . . . . . . . . 63 2 484 155 1 298 4 453

2. Metallhtltten . . . . . . . . . . . . . . . 1 427 79 841 5 W 35 511 245 516

a) Blei-, Silber- usw. Hütten 101 66 746 2 103 25 039 144 487
b) Gold- u. Silberschneideanst. 61 4 657 246 283 6691
o) Bleihütten . . . . . . . . . . · . . .. 10 522 9 67 3 631
a) Zink ütten ............. .. 18 2 159 55 10 Z 528
e) Kup erbütten . . . . . . . . . . . . . 15 1 318 36 271 3 418
i) Sinnhütten . . . . . . . . . . . . .. 5 983 42 20 1 829
g) Nickels und Kobalthütten . 4 668 26 413 3 520
h) Aluminiumfabriken . . . . . . 10 3 752 97 163 18 983
l) Hütten für andere Metalle 21 2 173 112 1 896 10 621
Ic) Hütten f. Legier. a. Metall-

rückst. . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 72 l 901 167 180 5 021
l) Blei-Walzwerke . . . . . . . . .· 20 704 62 535 1 984

m) 8inksWalzwerke . . . . . . . . . . 5 518 2 880 2 237
n) Kupfer-Walzwerte . . . . . . . . 24 Z 942

·

389 2 530 9 102
o) MessingsWalzwerke · . . . . . . . 15 1 782 131 1 350 7 034

p) Aluminium-Walzwerte. . . . 14 1 980 492 265 8 010
q)«Walzwerke f. and. Metalle 1 197 22 375

r) Metalldrahtziebereien . . . . . 21 1 045 287 452 1 326
s) Berzinnereien und Ber-

zinkereien . . · . . . . . . . . . . . . . 52 1 448 239 251 1 553
t) Metallgieß. (th· u. Gelb-

gie .) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 895 11 500 563 662 10984
u) Aluminiumgieszereien . . . . . 63 1 846 153 9 1 232

Mit Eisen und Metall-ze-
wknnuug Ivmhkukcctc «

Werke . . . . . . . . . . . . . . . . . 461 292410 13 624 380716 1 237 M

l. Hochofem u. Stahlw., Walz-
werke bzw.Giesz. u. Weiter-

verarbeitung . · . . . . . . . . . . , 10 46 163 388 117 M 452596

a) Hochofen-, Stahl· u. Walzw.
bzw.Giesz. u.Metallwarenl). 3 3 323 30 l 522 80 036

b) Hochofen-, Stahl- u. Walzw.
bzw. Gieß. u. Maschinenbau 7 42 840 358 116 416 422 560

2.Staht- u. Waizw.«vzw. Gieß.
— -

-

u. Weiterverarbeitung. . .. R? 166 452 6828 230382 607406

n) Stahl- u. Walzw. bzw.Giesz.
u. Metallwarenherftellung 58 31 798 2 300 20 864 80 287

b) Stahl· u. Walzw. bzw.Giesz.
u. Maschinenbau . . . . . . . . . . 209 134 664 4 528 210 018 527 119

Z. Walzw. u. Weiterverarbeit. 184 79 795 6 408 32 396 177 466

s) Walzw.u.Metallwarenherst. 127 36 512 5 224 18 990 71 523

b) Wahn-. u. Maschinenbau . . 57 43 283 1 184 13 406 105 943

Die von der eisenschaffensden Industrie abhängigen Industrien
können insgesamt wohl kaum statistisch vollkommen erfaßt werden.

Elektroiindustrie, Baugewerbse, Verkehrsgewerbe, Kohlenbergbau und
viele andere Berufs-zw-eige sinid mitte l b ar von der eisenschaffeni
den Industrie abhängig, hier werden nur die unmittelb ar ab-

hängigen Industrien -au.fgez«eigt.

Herstellung von Eisen- und Metallwaren:
852 690 Beschäftigte, 448 730 Elektro-P.S.

Maschinen- und Werkzeugbau:
1220 555 Beschäftigte, 1271169 Elektro-PS.

Ilc I
Ilc

Zahlen,·Tatsachenund Berichte sind eine beredte Sprache, es

darf aber nicht vergessen werden, daß sie erst als soziale Lebens-
außerungder Gesellschaft und des Staates ihre volle Bedeutuna
gewinnt. «

·
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Ver Heimatdiensi

Sozialpolitik vom Menschenaus.
Von Dr. Werner Mahrholz.

Die neue Sachlichkeit beginnt auch die Sozialpolitik zu durch-
dringen: man besinnt sich darauf, daß ihre Absicht nicht eine theo-
retische, sondern eine praktische ist, daß sie im Grunde als Objekte
einzelne Menschen, leidende und hoffende Menschen hat, daß nicht
Theorien über Zustände sie weiterentwickeln können, sondern allein

und zuerst Feststellung der Tatsachen.
So erlebt die Sozialpolitik ein neues Zeitalter der Enqueten.

Es ist kein Zufall, daß in diesem Jahre nicht weniger als drei Bücher
erschienen sind, die sich auf der Grundlage eines Fragebogenmaterials,
um grundlegende Probleme der sozialen Politik bemühen, und daß
diese drei Bücher mit der gleichen realistischen Methode aus drei

weltanschaulich so verschiedenen Lagern stammen, wie das katholische-
das sozialistische und das protestantische doch sind. Diese Gleich-
zeitigkeit und Gleichartigkeit des Vorgehens zeigt an, daß man die

Sozialreform auf neue, sozusagen exakte Studien, die am lebendigen
»Objekt der Sozialpolitik, am einzelnen Menschen angestellt wurden,

gründen will. Sehr charakteristisch sind dabei die Wertwelten, auf die

sich die Forschungen beziehen: der Sozialist fragt nach dem Verhältnis
des Arbeiters zur Arbeit; der Protestant nach den Glaubensinhalten
des Proletariers; der Katholik nach dem Schicksal der Familie in der

industriellen Welt.

Das Ziel aller drei Untersuchungen ist dabei zunächst einmal,
der alten Lassalleschen Forderung zu genügen: festzustellen, was

wirklich ist. Die Methode ist bei allen drei Untersuchungen die

gleiche: menschliche Dokumente zu gewinnen, aus denen sich Typisches
über Leben und Schicksal, über Wertwelt und Wertempfinden des

proletarischen Massenmenschen, in seiner Beziehung zu Gott und

Familie, zu Arbeit und Beruf abnehmen läßt. .

is-
«

si-

Henrik de Man, der bekannte Sozialist hat (in dem Werk

»Der Kampf um die Airbeitsfreude«, Eugen Diederichs
Verlag) 78 echte menschliche Dokumente zur Grundlage einer neuen

Theorie über das Arbeitserlebnis des modernen Jndustriemenschen
gemacht. Er hat diese Bekenntnisse über die Stellung zur Arbeit

ander Maschine sehr sorgfältig abgeklopft und es hat sich dabei

ergeben, daß, obwohl eine hochstehende, intellektuelle Schicht von

Arbeitern befragt wurde, die Haltung der Maschine gegenüber
durchaus nicht so ablehnend ist, wie die Theorie von der seeleni
tätenden Mechanisation es wahr haben will. Und dies im wesent-
lichen aus drei Gründen: weil die — qualifizierte —- Maschinen-
arbeit gar nicht so eintönig ist, wie sie dem laienhaften, von Hand-
werksromantik befangenen flüchtigen Betrachter erscheint; ferner
weil die Maschinenarbeit dem modernen Menschen sich schon an-

gepaßt hat resp. weil dieser in den neuen Rhythmus sich schon
ein elebt hat und endlich, weil die Maschinenarbeit zum Teil als

Beäeiungvon schwerer Arbeit, die durch Wiederholung auch mecha-
nisierend wirkt, wenn sie mit der Hand getan wird, empfunden wird.

Die Unlustmotive des heutigen Arbeitsmenschen stammen aus

ganz anderen Quellen: Überbetonung der Betriebshierarchie, des

Herren- und Untertanenverhältnisses, schlechte Zustände in hygies
nischer Beziehung im Betrieb selber, unordentliche Wirtschaft, abge-
nützte und veraltete Maschinen, das sind viel stärkere Hemmungen
der Arbeitssteude als die von Literatens verdächtigte und ange-.

prangerte »Mechanisa"tion«.Es zeigt sich sogar in fast allen diesen
Dokumenten wirklicher Arbeiter eine gewisse Zuneigung zur

Maschine, die darauf deutet, daß die Sozialreform der Arbeit sich von

Vorurteilen aus der Gedankenwelt von William Morris zu befreien
haben wird, wenn sie wirklich praktische Arbeit leisten will. Über-

wältigend klar wird aus diesen Dokumenten, welchen Wert für die

Arbeitsfreudigkeit Gerechtigkeit, Sauberkeit, Hygiene im Betrieb

haben, wie ökonomisch im Grunde »Betriebsdemokratie« sich
auswirkt.

s
8

sit

Die Familieund ihre Gefährdung in der Jndustriewelt ist der

Gegenstand der zweiten Enquete, die ein katholischer Lehrer,
Heinrich Kautz, aus dem Leben für das Leben geleistet hat.
Er ist dabei so vorgegangen, daß er den Familienschicksalen der ihm
als Pädagogen anvertrauten Schüler nachgegangen ist. Er hat ,

diese Schicksale aufgezeichnet und es sind dabei Schilderungen ent-
-

standen von so ergreifender Menschlichkeit, wie sie kein zeit-

O

genössifcherDichter stärker geformt hat. Er ist weiterhin so vor-

gegangen, daß er die Schüler selber gefragt hat über ihre Er-

«

wartungen dem Leben gegenüber —- und auch hier sind —- es handelt
sich um Schüler einer Begabtenklassel — Zustände
geworden, die dringend nach Abhilfe verlangen.

Eines tritt in diesem Buch erschütternd zutage: die ungeheure
soziale Bedeutung der Hausfrau und Mutter. Man kann beinahe
den Lehrsatz formulieren: die Frau ist der eigentliche Träger der

Nation. Die Leistung des Mannes ist ihrer Leistung gegenüber
von zweitem Range.

Und noch ein zweites wird deutlich: die Mechanisierung und

Bürokratisierung unseres Berufslebens, die Fülle von »Vorbildung«,
»Examen«, »Abrichtung«, erstickt eine Menge ursprünglicherTalente

im Volk, die die materiellen Mittel nicht haben, um die Hürden
und Barrieren, welche heute alle Berufe um sich errichtet haben,
zu überwinden.

»Im Schatten der Schlote« heißt dieses Buch (Ver-
Iangsanstalt Benziger Fz To, Einsiedeln) und das Ergebnis ist eine

Durchforschung der Einflüsse, welche die Jndustriewelt auf die

Psyche der Jugendlichen und die Haltung der Familie ausübt. Es

zeigt mit großer Klarheit, daß Jndustriepädagogik heute
eine der wichtigsten Forderungen der Stunde ist, die das Problem
der Gegenwart der Jndustriemenschheit stellt: ihre innere und äußere

offenbar

Rot, ihre Formung durch Umwelt und Massenschicksal, ihre
Gebrechen und ihre Heilungsmöglichkeiten.

si-
3

Il-

vie dritte dieser Enqueten rührt an tiefste seelische
Problem-atik. Ein evangelischer Geistlicher Paul Piechowski
hat untersucht, an Hand von nahezu 1000 beantworteten Frage-
bogen, wie es heut um den proletarischen Glauben steht. (P ro le-

taris ch er Glaube , die religiöse Gedankenwelt der organi-
sierten deutschen Arbeiterschaft nach sozialistischenund kommunistischen
Selbstzeugniss-en, Furche-Verlag, Berlin.) Das Ergebnis ist er-

schütternd. Selbst bei den durchaus kirchenfreundlichen Beant-

wortern des Fragebogens ist eine eigentliche kirchliche Gesinnung
nicht zu spüren, aber selbst eine religiöse Stimmung im alther-

gebrachten Sinn des Wortes kaum zu bemerken. Die Gestalt Christi
als eines vorbildlichen Menschen, die übrigens in nahezu allen

Zeugnissen anerkannt wird, tritt stark hervor, daneben eine gewisse
konventionelle Beziehung zum Kultischen bei Taufe und Beerdigung,
sehr häufig unter dem Einfluß der Frau: was aber auch bei diesen
christentum-freundlichens Stimmen gänzlich mangelt, ist das Ver-

ständnis des magischen Elementes in aller Religiosität und damit

erweist sich das sehlende Verhältnis zum Kultischen aller organisierten
Religionsgemeinschaften beim modernen Arbeiter.

«

Der oft bemerkte rationalistische Tharaktertypus des modernen

Jndustriemenschen, der übrigens oft auch bei Frauen zu finden ist,
die lange erwerbstätig waren, tritt in diesem Buch ganz scharf in

die Erscheinung. Dabei sehen wir ganz ab von den sehr vielen

geradezu kirchenfeindlichen Stimmen, die in dieser Enquete ertönen,
obgleich versöhnend auch hier wirkt, daß die Morallehre Jesu, seine
menschliche Gestalt, sein Vorbild im Wesen und Wirken fast immer

anerkannt wird, oft gerade um von ihm aus Kritik an der Kirche
zu üben.

Das Buch soll, nach dem Wunsche des Verfassers, zunächst
einmal zeigen was ist und dadurch die kirchlichen Kreise aufrütteln,
über Mittel zur Abhilfe dieser Seelennot nachzusinnen. Denn auch
dies wird aus dem Buch deutlich: daß der durchschnittliche Arbeits-

mensch dieser Tage wenig wirklich gültigen Ersatz für die ver-

lorenen Werte kirchlicher Weltanfchauung gefunden hat. Jnteressant
sind in diesem Zusammenhang die sehr unterschiedlichen Stimmen,
die sich über die Versuche der Freidenkerorganisationen äußern, neue

kultische Feiern (Jugendweihe, Begräbnis) zu schaffen.
.

«- :-
si-

DasErscheinen sdieser drei Bücher aus so verschiedenem Lager,
mit so verschiedenem Zweck und doch mit so gleicher Methode und

so ähnlichem Ergebnis, beleuchtet grell die Situation der Sozial-
politik und Sozialpädagogik:- sie steht an einem neuen Anfang; sie
besinnt sich darauf, daß sie Sozialpolitik vom Menschen aus

sein muß.
Man darf nur hoffen und wünschen,daß diese drei tiefgreifenden

Werke von zahlreichen praktischen Sozialpolitikern —- und dazu
rechnen in erster Linie die Arbeitgeber und die Sozialbeamten aller

Art —- gelesen werden.
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Kiss- Zur Zeilgeschichie—-
Unser Recht auf Räumung.

»Unser Recht auf Räumung« —- unter diesem Titel hat der

Herausgeber des »Rheinischen Beobachters«, Dr. Richard Woslff,
Kundgebungeii deutscher Politiker gesammelt. Es kennzeichnet die

Räumungsforderung —- die zwar ein politisches und ein juristisches
Problem-, aber vom Standpunkt einifachsten Menschenrechts kein

Problem, sondern eben eine Forderung ist —, daß der deutsch-
nationale professor Otto Hoetzsch den französischenProfessor Basch
zitieren kann, der die Besetzung des Rheinlandes eine politische
Anomalie nennt, und daß der Sozialdemokrat Sollmann erklärt:

,,Parteipo1itische Schuldfragen hin oder her: die Enttäsuschungüber
die unverminderte Anwesenheit der Besatzungsheere am Rhein trotz
Locarno, trotz Thoir7, trotz Eintritt in den Völkerbund, trotz deutschen
Präsidiums im Völkerbundsrat ist in Deutschland allgemein. Es

wird auch schwerlich ein deutscher Politiker zu finden sein, der nicht
den Hauptanteil der Schuld diesmal auf franzö-
sischer-Seite sucht.«

Es ist ein Verdienst des Geschäftsführers des »DeutscherRhein
e.V.«, Dr. Karl Mehrmann , in seinem Buch »Tocarno-Thoiry-
Genf«, eine »Bilanz der Rheinlandräumung«, den ganzen Komplex
der juristischen und politischen Tatsachen, Kombinationen und Aus-

legungsversuche dargestellt zu haben, der für die Rheinlandfrage eine

Rolle spielt. Man braucht die verbindenden Linien, die Mehrmann
zwischen den einzelnen politischen Vorgängen zieht, nicht immer für
richtig zu halten, man kann mancher Schlußfolgerung skeptisch gegen-

überstehenund manche seiner Befürchtungen beiseitelegen, es bleibt

außer der instruktiven Materialzusammenstellung die Darstellungeines

Politikers, der weiß, daß bei der politischen Behandlung der Rhein-
landfrage die Weltpolitik sehr weitgehend zu berücksichtigenist, und

der gegenüber den unendlichen Schwierigkeiten der außenpolitischen
Führung Deutschlands Objektivität aufbringt.
Vertragsmäßig ist der letzte Termin für die Gesamträumung das

Jahr 1935, fünfzehn Jahre nach dem Abschlußdes Versailler Ver-

trags. Jm Artikel 451 dieses Diktats heißt es: »Wenn Deutschland
vor dem Ablauf des Zeitraums von fünfzehn Jahren allen Ver-

pflichtungen genügt, welche ihm aus dem gegenwärtigen Vertrag
erwachsen, so werden die Besatzungstruppen sofort zurückgezogen.«
,,Genügt«, nicht ,,genügt hat«. Damit ist der deutsche Anspruch auf
sofortige Räumung gegeben. Mehrmann erinnert zum Beweise
dieser Auffassung an ein von Wilson, Tloyd George und Clemenceau
am lo. Juni 1919 verfaßtes Dokument, in dem es heißt: »Wenn
Deutschland zu einem früheren Zeitpunkt (als in fünfzehn Jahren)
Beweise seines guten Willens und befriedigende Garantien gegeben .

hat, die Erfüllung seiner Verpflichtung zu sichern, werden die
alliierten und assoziierten Mächte vereint bereit sein, untereinander

zu einem Abkommen übereine frühereBeendigung der Besatzungszeit
zu gelangen.«

-

Nun, wir haben die Dawesregelung mitgemacht, wir haben die

letzten Forderungen der Botschafterkonferenzund auch sonst noch
einiges erfüllt, man hat uns mehr als einmal bestätigt, daß wir

»guten Willens« sind — also warum gehen die Franzosen nicht aus

den deutschen Grenzen hinaus?
Mit Recht erinnert Mehrmann daran, daß die Pläne Poincares

vom rheinischen Pufferstaat und ähnliches keineswegs nur Kompens
sationsmittel gegen England waren, sondern wirklich die Politik des

ofsiziellen Frankreichs bis zu den Maiwahlen von.1924 darstellten.
Wenn dem so ist, mußte der deutschen Außenpolitik daran gelegen
sein, auch mit größten Opfern Zusagen zu erreichen, die auch
poincar6, den die Finanznöte Frankreichs inzwischen wieder in die

Führung gebracht hatten, nicht mehr rückgängigmachen konnte. Und
da Briand angesichts der innenpolitischen Lage Frankreichs keine

,,festen Bindungen« eingehen konnte, mußte alles daran gesetzt
werden, wenigstens eine Atmosphäre zu schaffen, die nicht mehr
revidiert werden konnte. Hieran kam in der kritischen Zeit um

Tocarno alles an.

Das ist zweifellos geschehen. Die Tage ist heut so weit stabilisiert,
daß der radikale französische Chauvinismus sein Spiel endgültig
—- soweit dieses Wort in der politik Geltung hat — verloren hat.

Worum es heute geht, ist nicht mehr, auch nicht für poincar6,
die ZerstückelungDeutschlands — es ist beachtlich, daß wir schon fast

-

vergessen haben, wie nahe uns diese Gefahr gewesen ist —, sondern
der Versuch, aus der Räumung ein möglichst großes politisches
Geschäft für Frankreich zu machen. .

Dabei spielt der Sicherungsgedanke seine Rolle. Freilich nicht
so primitiv wie es mitunter glossiert wird, als hätten die Franzosen

. Angst, nach Zurücknahme der Besatzung würde die Reichswehr und .

die von Foch phantasievoll geschilderten Millionenreserven aus Paris
marschieren. Sondern im Vordergrund steht die Sorge um die

Wandlungen der europäischenKonstellation. Jtalien zeigt sich äußerst

unbequem, England ist von den französischenRüstungenwenig erbaut-um nur einiges anzudeuten. Jn diesem Zusammenhangeist es immer -.

wiederdie Situation Polens, die Frankrei intere iert
«

es mit großer Empfindlichkeitachtet. AIdiesenxsPunxklkdtrgktfgi:
Rheinlandfrageüber Rußland in die Weltpolitik ein. Frankreichmochte die Wiederkehrder deutschen Unabhängigkeitmit allen
Mittelnhinauszogern.Poincare hat viele und große Sorgen. Je
langer es dauert, bis Deutschland als- aktiver Faktor in das außen-lpolitische Kalkül einzustellen ist, um so besser für ihn.

Unser Recht auf Räumung! Unser R e cht darauf braucht nicht -

bewiesenzu werden. Es handelt sich nur darum, ob Frankreichraumen will und wodurch es gezwungen werden kann zu wollen«
.

UnserRechtauf Raumungist kein moralisches Problem,, kaum noch
ein juristisches, es ist«einz·gund allein eine Frage der Ausführung-.
Dr. Mehrmann vertritt die Ansicht, daß die deutsche Außenpolitikkeinen Grund habe,«für die Räumung noch Extrageschenkezu machen.
Daß Deutschlands die Räumung aus den Rechten des Versailler Ver-
trags heraus fordernsolle. Daß die deutsche Außenpolitik-eine ganze«
Reihevon Druckmittelnzur Verfügung habe, die geeignet sind,. ranks
reich«schließlich«zur Räumung zu veranlassen. Und«daß es bes er sei

Fis»PichtdsotsgilgzduhagemüalsFrankreich in dem Glauben zu be-,
ar en, eu an wer e r ·eden M

"

Opfer bringen.
f 1 onat früherer Raumung große

Das Buch des Oberbefehlshabers der amerikani en Be a ·

truppen, des- General Züllen, »Die Besetzung EsRhexntlzcknjissä
sollte von denen gelesenlwerden, die das bisher Erreichte gar zu wenigachten. General Allen, der als Feind kam und nach drei Jahren als
Freund ging, und der viel von dem gesehen hat, was damals im
Rheinlandund mit dem Rheinland geplant wurde, läßt die ungeheuere
Gefahr,die dem deutschen Staatswesen in jenen Jahren drohte, durchobjektive Darstellungin ihrer ganzen Größe vor uns wieder erstehen
Rathenau sagte einmal zu dem Amerikaner: »Die Großindustriellendes Rheinlands und Westfalens wären zu jener Zeit für einen
autonomenStaat zu gewinnen gewesen, wenn die französische«Rhein-
politik nur etwas versöhnlicher gewesen wäre.« Gewiß ließen sich
dieseWirtschaftlerdabei von dem Wunsche der Erhaltung des Reichs
leiten, aber es ist bezeichnend für die verzweifelte Tage damals, daßsolche Gedankengängemöglich waren.

·

Wer sich des näheren über die Rechtslage orientieren will, die
sichaus dein VersaillerVertrag für die Tage des Rheinlands und
überhaupt fur die deutsche Souveränität ergibt, der sei auf die beiden
folgendenBroschsürenhingewiesen: Dr. Hans Gerber »Die Be-
schrankungder deutschen Souveränität nach dem Versailler Vertrage«
(Ferd: Dummler, Berlin); Heinrich Pohl »Reichsverfassungund
Versailler Vertrag« (Mohr, Tübingen). Thomas Brig.

Die Rechtslage iii der vberschleflscheiiSchulsrogex
»

Vor kurzem hat sich die olni che R ierun an den Vo
«

des Dreierkomitees, den südTmerxkanisäeyinDeglegiertenUrtisitttizxmgfek
wandt und um eine Interpretation der Bestimmungen des ober-
schlesischenSchulkomprosmissesnachgesucht. Urutia hat anscheinend
im Einverständnismit den beiden anderen Mitgliedern des Dreier-
komitees, dem italienischen und polnischen Ratsmitglied, dass im
vorigen Jahre abgeschlosseneGenfer Komprosmißin der Schiilfrage
dahingehend ausgelegt, daß auch die für das Schiuljahr 1927J28 für die«
deutsche Minderheitenschule angemeldeten Schulkinder der· Sprach-
prüfgieguntelräikegkemdel

« .

-

annti an te es sichsdamals um die ra e der »

der BestimmungenderArtikel 74 bzw. 131 desTinFchlägjgkailåegTæAibkommensdas die Rechtslage in Oberschlesienregelt. Die deutscheMinderheithatte fur das am 1. September 1926 beginnende Schuljahkm PolnischsOberschlesienrund 9000 Anträge auf Einweisung in di
deutscheMinderheitsschule eingereicht, von denen die polnischen B

e

horden etwa 7100 als ungültig erklärten. Als Begründungwu ist
axsxrgxbegsegaßddktdAntragstellerder deutschen Minderheit nicht
golnisöhsei.

aß ie Sprache der Kinder, die Muttersprache,
«

Die Rechtslage in dem vorliegenden Falle war vollko
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nochbestritten werden. Die von den Polen angeordnete Untersuchung
stellte sich also als-einen Eingriff in die Rechte, die der Minderheit
durch die Vorschriften des Abkosmmens gewährleistetsind, dar, wie er

kaum schärfer gedacht werden kann.

Dementsprechend nahm auch der Präsident der Gemischten
Kommission für Oberschlesien, der Mandatar des Völker·bundes, zu

dem Streitfall dahingehend- Stellung, daß er in der überwiegenden
Mehrzahl der Fälle den deutschen Standpunkt, der sich auf diese
Rechtslage gründete, als berechtigt anerkannte und die polnischen
Behörden ersuchte, entsprechende Maßnahmen zu treffen, um« eine den

Vorschriften des Vertrages entsprechende Durchführung der Be-

stimmungen sicherzustellen.
Da sich die polnische Regierung mit dieser Stellungnahme des

Präsidenten der Gemischten Kommission nicht einverstanden erklärte,
und »auchdeutscherseits mit Recht sder bisherige Standpunkt nicht ver-

lassen wur-de, gelangte der Streitfall zur Erörterung vor den Völker-

bundsrat. Auch hier haben die Debatten bestätigt, daß der deutsche
Standpunkt nach dem Wortlaut des Abkommens der einzig mögliche,
haltbare swar. Um indessen den Streits-all beizulegen, gelangte man

zu einem Kompromiß dahingehend, daß in den in Betracht stehenden
Fällen des vergangenen Schuljahrs, in denen es zweifelhaft ist, ob die
Kinder dem Unterricht in der. deutschen Minderheitenschule folgen
können, eine Nachprüfung stattfinden soll, welche von dem Präsidenten
der Gemischten Kommission, dem zu diesem Zweck ein schsweizerischer »

Pädagoge beigegeben ist, durchgeführtwird.
Dem Rechtsstandpunkt, den die deutsche Minderheit einnahm,

wurde insofern Genüge geleistet, als diese Maßnahme ausdrücklich als

eine Ausnahmemaßregel bezeichnet wurde, die getroffen wurde, um

. einen nicht vorhergesehenen besonderen Fall zu lösen, daß diese aber

unter keinen Umständen im Sinne einer Modifikation des Genfer
Abkommens auszulegen sei.

Angesichts dieser Rechtslage muß die Auslegung, die der süd-
amerikanische Delegierte dem Kompromiß gegeben hat, als völlig ab-

wegig bezeichnet werden. Auf der anderen Seite müssen aber heute
schon die Gefahren aufgezeigt werden, die eine derartige Praxis nicht
nur für die Entwicklung des Minderheitenschutzes in Oberschlesien,
sondern für das Schicksal der gesamten Institution in sich birgt. Wenn
das Genfer Abkommen der subjektivistischen Theorie bezüglich der

Bestimmung der Sprache des Kindes gefolgt ist und die Entscheidung
allein dem Erziehungsberechtigten übertrug, so war dies der nach
Lage der Dinge einzig mögliche Weg, hier zu einer Lösung zu
gelangen, die die Rechte der Minderheit wahrt. Gelingt es diesen
Pfeiler des Minderheitenschutzes in Oberschlesien zu sprengen, so
würde dies für den gesamten völkerbundlichen Minderheitenschutz
einen Schlag bedeuten, dessen letzte Auswirkung heute noch schwer zu
erkennen ist. »

·

«

Es ist zu hoffen, daß die klare Rechtslage durch den Ständigen
Jnternationialen Gerichtshof im Haag wiederhergestellt wird, dem
die Streitfrage von deutscher Seite unterbreitet werden wird. Mit

diesem Schritt, ivon dem der deutsche Akußenminsisterauf der Tagung
des Völkerbundrats vom Dezember Mitteilung machte, ist das seiner-
zeit beschlosseneKompromiß erledigt, wenn auch bis zur Entscheidung
des Haager Gerichtshofes die Sprachprüfungen weitergehen. Doch
kommt denweiteren Prüfungen insofern keine große Bedeutung zu-
als der Spruch des Haager Gerichtshofes, der noch vor der nächsten
Ratstagung erwartet wird, rückwirkende Kraft haben soll.

Dr. jur. K. Junckerstorff.

Soziale Krankenhausfürsorgein Deutschland.
Iangsam beginnt jetzt auch der Fürsorgedienst im Krankenhaus

sich in Deutschland Eingang zu verschaffen. Nachdem schon in den

Jahren 1904 bis 1912 Versuche einer sozialen Krankenhausfürsorge
in Berlin gemacht wurden, die teils vereinzelt blieben, teils durch
die Kriegszkvitwieder einschliefen, kann jetzt von einer »Bewegung«
gesprochen erden, die langsam aber stetig ein Netz ihrer Tätigkeit
über Deutschland ausspannt.

.

«

Soziale Krankenhausfürsorgehat den Zweck, die ärztlichen Be-

mühungen der in Krankenhäusern untergebrachten Menschen durch
soziale Hilfe zu ergänzen. Sowohl von ärztlicher wie von fürsorge-

. rischer Seite ist man zu der Erkenntnis gekommen, daß die Tätig-
keit des Arztes einer Ergänzung durch soziale

«

Faktoren bedarf,
soll der Heilungsprozeß im Krankenhaus auf dem schnellsten Wege —

und das, liegt im Interesse sowohl des Krankenhauses, wie des

Patienten, wie der Allgemeinheit —- fortschreiten. Der Heilungs-
prozeß wird aber sehr häufig aufgehalten durch seelische Momente,
die in den Sorgen der Kranken begründet sind. Seien das nun

Sor en um die hilflos zurückgebliebenenFamilienmitglieder (bei der
Mu ter), um den ausfallenden Verdienst (bei dem Vater), um die

Beschaffung einer · Arbeitsgelegenheit bei Entlassung aus dem

Krankenhause, um die Beschaffung von Ersatzgliedmaßen, not-
"

wendiger Nachkuren, Übermittlung von Nachrichten, Besorgung not-

wendiger Papiere und vieles andere mehr.
Das dieser Fürsorge Eigentümliche ist der Umstand, daß er vom

Krankenhaus ausgehen und von hier aus die Beziehungen zu
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den bestehenden Fürsorgeeinrichtungen der Kommunen wie der freien
Wohlfahrtspflege finden muß. Daß diese Beziehungen zu suchen sind,
darüber sind sich heute alle Beteiligten klar. Eine osfene Frage aber

ist die, wer die Krankenhausfürsorgerin beauftragt, ob die örtlich zu-

ständigeBezirksfürsorge, der sie dann auch zu unterstehen hätte, oder

ob das Krankenhaus, zu deren Bereich sie dann gehören würde.
Und das andere wichtige Problem ist dies: Jst die Krankenhaus-
fürsorge eine hygienische Maßnahme oder eine allgemein fürsorge-
rische, mit besonderer Berücksichtigung von psychologischen und wirt-

schaftlichen Gesichtspunkten? Die Mehrheit der Sachverständigen
neigt wohl heute bereits zu der letzteren Auffassung.

Diese Fragen sind, wie gesagt, noch ungelöst, und sie werden in

den verschiedenen Gemeinden oder Organisationen verschieden beant-

wortet bzw. durchgeführt.
-

Die »DeutscheVereinigung für den Fürsorgedienst im Kranken-

haus«, Geschäftsstelle Charlottenburg, Reichsstraße 12, hat einen

Bericht veröffentlicht, aus dem hervorgeht, daß im Jahre 1926 in

Zs deutschen Städten ein solcher Fürsorgedienstin mehr als hundert
Krankenhäusern durchgeführt wird, und zwar in Altona, Berlin,
Bochum, Braunschweig, Breslau, Themnitz, Kottbus, Danzig,
Dresden, Düsseldorf, Elberfeld Essen, Frankfurt, Gelsenkirchen,
Görlitz, Hamburg, Heidelber , Hildesheim, Jena, Kiel, Leipzig,
Tübeck, Lüneburg, Mannheim, Marburg, München, Münster, Neiße,
Nürnberg, Oppeln, Paderborn, Rostock, Stettin, Stuttgart, Tübingen.

An der Spitze steht Berlin mit organisierter Fürsorge an

32 Krankenhäusern und zusammen 15 423 Fürsorgefällen. An zweiter
Stelle kommt Frankfurt a.M. mit 15 versorgten Krankenhäusern
und 5528 Fällen, Breslau und Gelsenkirchen mit je sechs Kranken-

häusern und 424 bzw. 475 Fällen, Hamburg mit fünf Krankenhäusern
und 4093 Fällen, Jena mit fünf Krankenhäusern und 931 Fällen.

Einige Typen seien herausgegriffen: Berlin hat in 21 von

23 städtischen Krankenhäusern —- die übrigen sind Kranken-

anstalten der freien Wohlfahrtspflege — Fürsorgedienst von sich aus

eingerichtet. Jn Frankfurt a. M. arbeiten zwei hauptamtliche Kräfte
im Auftrage des städtischenWohlfahrtsamtes. In Hamburg wird

die Arbeit vom dortigen Tandesverein vom Roten Kreuz durch-
geführt. In Stettin wird der Fürsorgedienstvon einer zur Anstalt
gehörigen Schwester ausgeübt Altona, Lübeck und Kiel lassen die

Arbeit im Rahmen der Familienfürsorge durchführen; in Breslau
übernimmt eine Sektion des Armenpflegerinnenvereins die Arbeit

unter dem Vorsitz eines Magistratsbeamten. Jn Gelsenkirchen wird

die Arbeit durch Fürsorgerinnen des Gesundheitsamtes geleistet.
Mannheim ist die einzige Stadt, bei der Krankenhausfürsorge durch
das Jugendamt ins Leben gerufen wurde. Hier beschränktsich die

Tätigkeit im wesentlichen auf Kinder. Stuttgart befaßt sich in der

Hauptsache mit der Fürsorge von Geisteskranken, die in anderen

Städten noch kaum beachtet wird. Einige Städte haben in letzter
Zeit die Notwendigkeit erkannt, Kinder und Jugendliche, die lange
im Krankenhaus verbleiben müssen (z.B. chirurgische Fälle) durch
Kindergärtnerinnen bzw. Tehrerinnen in Schul- oder sonstiger Aus-

bildung weiter zu fördern.
Neben dem großen Segen, den eine gut durchgeführteKranken-

hausfürsorge bringen kann, indem sie die Kranken aufrichtet und

ihnen den Weg ins Leben wiederfinden hilft, wie z. B. u. a. in den

vielen Fällen von Selbstmordversuchen, und indem sie beunruhigten
Gemütefrn in bezug auf die Versorgung von Kindern- Ehemämletm
Haushaltungen u. ä. m. die notwendige Beruhigung verschafft und

so die Heilung fördert, kann sie der Allgemeinheit durch wesentliche
Ersparnisse dienen. Das Gesundheitsamt Kiel hat festgestellt, daß
die
Krankenhausfürsorgårin

im Jahre 1925 eine Verminderung der

Ausgaben um 16520 . bewirkte. Durch zweckentsprechende Maß-
nahmen konnte nämlich eine schnellere Entlassung der Patienten er-

folgen, ohne daß etwa dadurch ihre Gesundung ge-

fährdet worden wäre.

Wenn keine anderen Gesichtspunkte für die Behörden maßgebend-
wären, so sollte diese Ersparnis öffentlicher Mittel alle Stadt-

verwaltungen zu einer zweckmäßigen Einrichtung von sozialer
Krankenhausfürsorge veranlassen. Soziale Hilfe im Einzelfall würde
sich dann verbinden mit Förderung öffentlicherInteressen.

-Adele Beerensson.

Die Bedeutung des Schrotts in der deutschen
Wirtschaft.

Auf der Tagung des Vereins deutscher Eisen-hüttenleute in

Berlin, Ende Oktober d. J» ist auch das wichtige Problem der Be-
«

deutung des Schrotts für die Eisenwirtschaft und damit für die

deutsche Wirtschaft überhaupt gestreift worden. Generaldirektor
Dr. Vögler schätzte in seiner Eröffnungsansprache das »eiserne
Hemd« der deutschen Wirtschaft auf etwa 250 Millionen Tonnen.

Stellt man nun in Rechnung, daß Eisen in etwa 30 Jahren als Alt-

eisen aus dem Verbrauch ausscheidet, so hat man eine Vorstellung
davon, welche großen Mengen an Rohmaterial für die Eisen- und

Stahlproduktion aus diesem Altmaterial zur Verfügung stehen. Wenn

dieser Schrott auch schon vor dem Kriege wieder seinen Weg in den
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en urück and, o doch nicht in dem Ausmaße wie heute. Der

BTIFJgvzonerrsaillseshat mit dem lothringischen Minettebecken
Deutschland um rund 80 v.H. seiner Eigenversorgungan Eisenerzen
verkürzt. Es galt also, diesen Ausfall teils durch Einführ, teils aber
auch durch erhöhte Wiederverwendung von anfallendem Altmaterial
wettzumachen. Während wir z.B. im laufenden Jahre 1927eineRzohi
stahlerzeugung von 18 Mill. Tonnen haben werden,d. h»die gleiche

Erzeugung wie in dem größerenWirtschaftsgebiete Vorkriegsdeutschs
lands, wird die Ein-fuhr von Eifenerz nicht unwesentlichhinter dem
Vorkriegsstand von H Mill. Tonnen zurückbleiben.Da nun aber die

einheimische Erzförderung heute nur etwa 10 v.H; unseres Erz-

bedarfs beträgt, so ist hier eine Tücke·entstanden, die eben in der

Hauptsachedurch Schirott ausgefüllt wird. Nach den Angaben.des

Statistischen Reichsamtes in dem Sonderheft,,Zur Analysedes Eisen-
marktes« hat der Schrottverbrauch die folgenden«Verand«erungener-

fahren: Während sich der Verbrauch von Schrott im heutigenReichs-
gebiet (o"hneSaargebiet) 1915 auf 5,6 Mill.»Tonne·nbezifferte, ist·er
1925 um 1 Mill. Tonnen erhöht. Heute durfte diese Zahl merklich

noch überschrittensein. Entfielen von der Gesamterzeugung an Stahl
im Jahre 1913 Zo bis 52 v.H. auf die Verwendung von Schrott, so
1925 bereits rund 47 v.H.

Die Fortschritte im SiemenssMartinsVerfahrengegenüber der

Thomasstahlerzeugung das immer stärkereVordringen des Elektro-

stahlverfashrens, die Notwendigkeit, im Hinblick auf Außenhandelss
bilanz und Kapitalschwäche zu einer stärkeren Ausnutzung ein-

heimischer Rohstoffquellen zu schreiten,- hat dem Schrott eine gegen-

über der Vorkriegszeit erhöhte Bedeutung verliehen,die«sich-voraus-
sichtlich noch weiter steigern wird. Wir haben hier nicht nur ein

erfreuliches und deutliches Beispiel für die Fähigkeit der deutschen
Wirtschaft, sich auf neue Verhältnisse umzustellen vor .uns,»sondern
auch ein Beispiel dafür, wie in so manchem Betrachtdie Tucken des
Vertrages von Versailles auf-eine Weise ausgeglichen werden, die

ihren Autoren wenig Freude machen muß. Man wollte Deutschland
durch Entziehung seiner Erzbasis wehrlos machen und das Schicksal

·

seiner Eisenindustrie mit dem französischen«Erzverknüpfen.Der

Schrott hat hier die Abhängigkeit wesentlich gemildert und den
lothringischen Minettebesitzern ihren Absatz fühlbar geschwächt.So ist
es noch auf manchen anderen Gebieten gegangen. Man unterband

z. B. die chilenische Salpeterzufuhr während der Kriegsblockiadeund

förderte die deutsche Herstellung von Luftsalpeter. Deutschlandmußte
den leistungsfähigen Teil seiner Handelsflotte ausliefern und »war
genötigt, eine neue Handelsmarine auszubauen, die iweigen ihrer

«"

Modernität den Neid der anderen erregt. Auch die Kohle sollte knapp
werden durch Abtretung der Saargruben mit dem Erfolg, daß die

Saarkohle den altfranzösischenGruben heute unerbetenste Konkurrenz
macht!

Siedlervermittlungund -beratung.
Der vom Reich zur Förderung der bäuerlichen Siedlung gewährte

250-Millionen-Kredit hatte zur Folge, daß seit dem Herbst 1926

Siedlungsanwärter sich im steigenden Maße an die. Behörden, die

provinziellen Siedlungsgesellschaften und andere Stellen um Auskunft
und Beratung wandten. Eine Vereinheitlichung der Beratung und
eine zentrale, gemeinnützigeVermittlung erschien deshalb dringend
geboten zu sein. Es wurde daher im vorigen Jahre die Errichtung
einer zentralen Siedlervermittlungsstelle beschlossen, die im Ok-
tober 1926 bei der· Gesellschaft zur Förderung der inneren Koloni-

sation, Berlin W 35", Potsdamer Str. 27a, der Spitzenorganisation
der provinziellen, gemeinnützigenSiedlungsgesellschaften, eröffnetund

unter Leitung eines- Ausschusses aus Vertretern des Reichsarbeitss
ministeriums, der Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt, der Gesell-
schaft zur Förderung der inneren Koloniasation und anderer Stellen

gestellt wurde. Das Reich hat dann für das laufende Jahr die für
diese Arbeit erforderlichen Mittel zur Verfügung gestellt.

Die Vermittlungsstelle befaßt sich mit der Erledigung aller An-
- fragen aus dem ganzen Reich. Zahlreiche Gesuche um Auskunft,

die an die Reichsministerien und andere Behörden und Organi-
sationen gerichtet werden, werden von diesen der Siedlervermittlungss
stelle überwiesen.

Jn steigendem Maßes entwickeln sichsdie Beziehungenmit einzel-
staatlichen und wirtschaftlichen Organisationen,«die sich mit

Siedlungsfragen beschäftigen. Das Reichsentschädigungsamt über-

weist Entschädigungsberechtigte, von den. Polen ver rängte
Flüchtlingssiedlerzur Beratung zwecksNeuansiedlunglan die

Jnsbefondere ist die Zusammenarbeitmit den verschiedenenLand-
wirtschaft-- und Tandarbeiterverbanden und ihren Uriterorganis
sationen, ferner mit anderen siedlungsinteressiertenVerbanden und

Stellen wichtig, weil über diese Organisationen bedeutendbesser als

durch Einzelberatungeine Oualitätsauslese der Siedlungsbewerber
möglich wird und die Ansiedlung homogener Bauerngruppeneher

gewährleistet werden kann. Außerdem werden Beziehungenzu den

Auswandererberatungsstellen unterhalten, die durch Mitteilungen
über die innere Kolonisation Auswanderungslustigen vor der Aus-

telle. -

— wanderung die Möglichkeitenfür eine Ansiedlung im Jnlande nach-
weisen.-

Durch die·Vermittlungstätigkeitwird die Beratungsstelle instand
gesetzt, wichtigesp»,llgemeineFeststellungen über die Tage des

Siedlungsmarkt iedlerangebot, die Kapitalkraft der Siedlu-
ihre Herkunft»F - effen und somit Regierung und Parlament
Unterlagen fr»Wisse-gesetzgeberischenArbeiten zu geben. -

Ludwig Pallat. ·

Geheimrat Pallat ist so weit über die Grenzen der M·inisterien,
Ämter und auch aller Schulbereiche als der Vorkämpfer für die
Förderung des Zeichenunterrichtes, des Zeichnens als kulturellen
Bildungsmittels bekannt geworden und geschätzt, daß es einem
Nichtfachmann erlaubt sein möge, gelegentlich der Feier seines
Ho. Geburtstages hier einige Worte über die bisherige Wirkung
seines, noch im fortgesetzten Erblühen begriffenen Tebenswerkes zu
sagen. Pallats Ziel ist es seit mehreren Jahrzehnten-, das Zeichnen
zu einer persönlichen Lebensäußerung zu gestalten, zu einer Aus-
drucksform, die jedermann so frei und unverbildet beherrschen sollte,
wie das Sprechen und Schreiben. Jst dieses Ziel sehr hoch- zu be-
werten, so auch die großzügige Art, wie Pallat ihm zustrebte. .

Pallat identifizierte seine Arbeit mit den seit 1901 im Preußi-
schen Kultusministerium entworfenen Plänen für die Um- und

Neugestaltung des Zeichenunterrichts, und wir gewöhnten uns sofort
daran, ihn selbst mit ihnen zu identifizieren. Die Form, in der
die Verwirklichung jener Pläne begonnen wurde, war nur möglich,
weil eine aus weiteste Sicht interessierte Persönlichkeit hinter ihnen
stand. Eine Form nämlich, die man bisher selten erlebt hatte, denn
sie war, mindestens in ihrer Handhabung, nicht als Gesetzszu para-
graphieren, kaum noch als »Methode« zu- bezeichnen. Es waren
eben ,,Le«itsätze«,sdieso beweglich gehalten waren, daß es z.B. möglich
wurde, sie nach der Erfahrung weniger Jahre in einem ehedem
wichtigen, aber nun als ungeeignet erkannten Punkt (freies Ent-
werfen des Ornamentes) abzuändern, ohneden Geist des Ganzen
zu gefährden. Jm übrigen zeigte sich sehr früh ihre Bewährung in

«

der Praxis, in der alles auf die Persönlichkeit der Lehrenden gestellt
war. Pallat berichtete im Jahre 1908 hierüber dem in. London
abgehaltenen lII. Jnternationalen Kongreß zur Förderung des
Zeichens und Kunstunterrichts. .

Der Inhalt der von Hamburg angeregten, von Preußen aus-

gegangenen und längst zum deutschen Gemeingut gewordenen Reform
des Zeichenunterrichts ist mit wenigen Worten zu skizzierem Die
Kinder zeichnen in den ersten Jahren aus der Phantasie oder frei
aus dem Gedächtnis, ohne das versucht würde, »ihre naive Pro-
duktionsweise systematisch zum bildlichen Komponieren oder zu einer
die Ansprüche der Erwachsenen befriedigenden Darstellungs-we—ise«
überzuleiten. Später beginnt, als ernst zu wertendes Studium, das

Gedächtniszeichnennach genau betrachteten Gegenständen,mit Rich-
tung auf das Erfassen der Gesamtersch-einung. Der Weg von der
Natur zum stilisierten Ornament wurde als zu weit und der jugend-
lichen Befähigung nicht angemessen erkannt, und, deshalb diese «

Übungen, wie bereits erwähnt, bald wieder eingeschränkt Pallat
verwies mit Recht das Ornamentieren in das Bereich des Hand-
arbeitsunterrichts, wo es der Gefahr des Selbstzweckes entronnen ist

·

und praktisch an selbstgefertigten Gegenständen sich formal und

quantitativ auf ein gesundes Maß von selbst einstellt.
Das sind alles Dinge, die uns längst so geläufig sind, daß wir

staunen, sie als erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit ins Leben

gerufen zu erkennen. Diese schnelle Ausbreitung sdes Arbeitsunter-

richtes im Zeichnen, wenn man ihn so nennen will,- wäre nicht
möglich gewesen, wenn nicht Pallat in umfassender Weise die neue

Einstellung auf diese Unterrichtsart in der Lehrerschafts betrieben

hätte. An staatlichen Kunstschulen und Handfertigkeitsseminaren
sind jetzt wohl alle preußischen Zeichenlehrer in solcher Richtung
kursorisch ausgebildet und geprüft worden. Pallat berichtete an den
Tondoner Kongreß, daß »noch auf keinem Unterrichtsgebiet eine als
notwendig und richtig erkannte Umwandlung unter so allgemeiner

Feglnahme
und intensiver Mitarbeit aller Beteiligten sich vollzogen

a e .

"

Jn diesem Zusammenhang —- wenn auch nicht auf den Schul-
unterricht beschränkt-,sondern in einen viel weiteren Kulturkreis
eintretend — sei die Tätigkeit Pallats an dem von ihm geleiteten
,,Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht« erwähnt. Das im
Jahre 1915 errichtete Jnstitut sollte eine Arbeitsgemeinschgft aller
Lehrenden und Erziehenden verwirklichen und unter Schonung aller
äußeren Verschiedenheiten die notwendige innere Vereinheitlichungder deutschenVolkserziehung anbahnen. Für das, was an diesem
Jnstitut bisher schon geleistet wurde, sind solche Worte wirklich nicht
zu groß. Wir erinnern uns an die bereits in schweren Kriegsijahren
begonnenen undndurchgeführten,von glänzendenNamen der Wissen-
schaft und des öffentlichen Lebens abgehaltenen Vorlesungen, an die
»DeutschenAbende«,svor allem an die »TechnischenAbende«, mit

s

denen Pallat die Brückezwischen Technik und Erziehung schlagen
helfen wollte, an die vielen instruktiven Ansstellungen usw.

.
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Ver Heimatdienst

Daß die eigene Publizistik Pallats in ähnlichenBahnen sichbewegt
hat, ist selbstverständlich Mit besonderem Glück wandte er sich
auch hier, diesmal direkt und außerhalb der Schule, an die Knaben

und Mädchen. Aus einer kleinen Serie von Schriften, die Pallat
mit seinen Lehrern herausgab: »Aus der Praxis der Knaben- Und

Grundzüge der Politik, von H a n s v o n E ck a r d t , (Jedermanns
Bücherei). Verlag Ferdinand Hirt, B«reslaus, 148 S., Preis
geb. Z,50 M.

Diese Schrift gehört in die neuerdings sich entfaltende Literatur,
die es versucht, Wesen und Sinn der Politik theoretisch-wissen-
schaftlich zu durchdringen und zu ergründen. Diese Literatur wächst
ohne-Zweifel auf dem durch unsere schrecklicheNiederlage bereiteten

Boden. Der deutsche Geist sucht auch hier den Dingen auf den

Grund zu gehen und der Wiederkehr des gleichen Schicksals in der

Zukunft vorzubauen.
"

So versucht auch Hans von Eckardt eine systematische Er-

gründung der Politik, ihres Wesens, ihrer Kräfte, Gesetze," Regeln
und Zusammenhänge.
Er behandelt sein
Thema in folgenden
vier Hauptgruppem
Politik und politi-

sches Handeln,
Mechanik und Kräfte
der Politik (Das Jn-
dividuum, die Masse-
die Kollektive, die

Partei), Mittel und

Inhalte der Politik
(Führung, Rede,
Aufklärung, Presse,
die öffentliche Mei-

nung, die Idee, die

politische Fiktion, die

Gewalt), Raum und

Grundlagen der Po-
litik (Volk und Ra-
tion, die Wirtschaft,

der Staat, das

Staatensystem). Jn
diesem Rahmen un-

tersucht und erörtert

er eine große Menge
der Probleme der

Politik. Es ist ein

Vorzug seiner Studie,
daß er in seinenDar-
legungen aus histo-
rischer Grundlage

immer wieder an- die moderne und aktuelle Politik anknüpft, daß
er nicht nur nach altgewohnter Weise philosophischstiefgründig
begriffliche Betrachtungen über Politik, Staat, Nation, Recht, Masse
und Persönlichkeit, Macht und Jdee usw. anstellt, sondern sich
bemüht» aus dem Geschehen unserer Zeit heraus Sinn und Wesen
der. Politik zu klären und zsu erläutern. Trotzdem ist seine Dar-
stellung sdochnoch etwas abstrakt — begrifflich. Vielleicht hangt
dies auch mit ihrer akademischen Herkunft zusammen. Trotzdemsei
sie als erfreulicher Versuch gebucht, auch von seiten der offiziellen
akademischen Wissenschaft her entschlossen und unbekümmert die

Probleme der modernen Politik der wissenschaftlichen Beleuchtung
unsd Forschung zu unterwerfen, auf das die Wissenschaft nicht nur

"

uns zeige, Iwas und wie es gewesen ist, sondern auch «was und wie
«

es ist.
s

Auf diesem Wege scheint uns Eckavds Studie ein erster
willkommener und verheißiungsvoller Schritt. Z.
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Aus beimHeimatkalender ,,Elsaß-Lothringen«.

Die Südtiroler Frage von P a u l H e r r e , BeckscheVerlagsbuchhand-
lung in München 1927. 422 S. Preis in Seinen geb. 16 M.

Der Verfasser ist ein genauer Kenner der Südtiroler Frage. Er

hat sie nicht nur aus den Akten, sondern auch an Ort und Stelle in

lebendiger Fühlungnahme mit der Bevölkerung studiert. So ist er

in der Tage, ein genaues, ins einzelne gehende historisches Bild der

Entwicklung dieser heiklen Frage im Kriege und vor allem in den

Nachkriegsjahren zu geben. Die wachsende Entfremdung zwischen
deutschem Volkstum und italienischem Staatsvolk in Südtirol

verfolgen wir durch die Jahre der demokratischen Herrschaft und der

faschitischen Herrschaft. Die Schilderung der drückenden Herrschaft
des aschismus wird zu- einem erschütterndenDokument vom Leben

und Sei-den eines bis in seine Wurzeln bedrohten deutschen Volks-

teiles. Es· bedarf an sich nicht vieler Worte, um die Bedeutung
der verschiedenen Assimilationsdekrete klarzumachen, der Verfasser

410

- Blick in die Bücher

Mädchen-Handarbeit«, entstand im Jahre 1910 »Der deutschen
Jugend Handwerksbuch«(Verlag B. G. Teubner), unbestritten die

beste Anleitung dieser Art. —- Hintser dem Werk, das hier nur schwach
hat angedeutet werden können, steht ein ganzer Mann, eine Persön-
lichkeit, sdie wir dankbar den Kulturträgern unserer Zeit einreihen.

versteht es aber auch, die Aufzählung dieser Dekrete mit dem poli-
tischen Geschehen zu verbinden und in den großen Zusammenhang der

deutsch-italienischen Beziehungen und der europäischenPolitik hinein-
zustellen. Eine sesselnde, bilderreiche Sprache gestaltet die Tektüre

auch an sich bekannter Dinge zu einem Genuß. Für eine zweite Auf-
lage wäre vielleicht eine stärkere Ausgestaltung des geschichtlichen
Teils über die deutsche Abstammung der Südtiroler zu wünschen, denn

aus ihr basiert doch unser gemeinsames Zusammengehörigkeitsgefühl,
mit diesem Nach-weis steht und fällt der unvergängliche Anspruch
dieses südlichsten aller deutschen Volksstämme auf das Sonnenland
um Bozen und Meran,« auf das Land im Etsch- und Eisacktal. Jm
ganzen also ein sehr verdienstvolles Werk und eine-wirklich wertvolle

Bereicherung der Literatur über die Südtiroler Frage.

Aus den deutschen Koloniem Nach vorzüglichenReisebeschreibungen
ausgewählt und bearbeitet von Wilhelm ethn er. Verlag
J. F. Steinkopf, Stuttgart. 502 S. Preis gebd. 4 M.

Wir haben es hier mit einer Sammlung von Reisebeschreibungen
aus der deutschen Kolonialgeschichte zu tun, die versucht, eine un-

mittelbare Vorstellung von dieser Jugendperiode deutscher Welt-

politik zu geben. Für jede einzelne unserer Kolonien sind eine Reihe
von charakteristischen Zitaten aus Quellenschriften zusammengestellt.
Fast alle unserer Kolonialhelden kommen auf diese Weise mit in-

struktiven Beiträgen zu Wort: Carl Peters, von Salzmann, Schnee,
Hans Dominik, Tettoinorbech Hermann Detzney Herzog Adolf
Friedrich von Mecklenburg, Franz Stuhlmann u. a. So entsteht ein

lebensvolles Bild von einem wichtigen Stück deutscher Geschichte.
Wir ziehen mit Peters in das spätere Deutsch-Ostasrika, mit Emin

Pascha in das Herz des noch unerforschten dunklen Erd-teils, mit
anderen Pionieren zu den Quellen des Nils, erleben das Fariners
dasein im Frieden, den Kampf um den deutschen Boden im Krieg
und die schließlicheTragödie des Verlustes unserer Kolonien. Der-

unmittelbare, ursprüngliche Charakter der einzelnen Schilderungen
macht das Buch zu einer unterhalten-den und doch nutzbringenden
Lektüre. Es, dürfte sich wohl auch zum Lesen und Vor-lesen vor

allem in den höheren Schulen eignen. Z.
Der Deutsche im Auslande. Herausgegeben von der Ausland-

abteilung des Zentralinstituts für Erziehung und Unterricht.
24. Heft »Der Deutsche in Siebenbürgen« (56 S.) 60 Pf.;
58. Heft »Der Deutsch-ein Chile« (4o S.) 60 Pf.;
Zi. Heft »Der Deutsche in Transkaukasien« (96 S.) 90 Pf.;.
Zo. Heft »Der Deutsche im Wolga-Lande«, (96 S.) 1,50 M.;
23. Heft »Der Deutsche im Banat« (80 S.) 90 Pf.
Langensalza 1927, Verlag Julius Be1tz.

Daß unsere Kenntnis über die Verhältnisse der Deutschen im
Auslande vor dem Weltkriege sehr viel zu wünschen übri ließ,
wird heute von niemand mehr bestritten. Man ist vielmegrauf
den verschiedensten Seiten bemüht, diese Tücke auszufüllen. Vor
allem begrüßen wir es, »daßvon der Auslandabteilung des Zentral-
instituts für Erziehung und Unterricht in den bis jetzt erschienenen
obengenannten EinsHeften ihrer Serie »Der Deutsche im Auslande«
ein wertvolles ilfsmittel entstanden ist, um die Schuljugend mit

den Kulturleistungen unserer Volksgenossen außerhalb der deutschen
Grenzen vertraut zu machen. Jedes der Hefte gibt ein abgerundetes
Bild des jeweiligen Siedlungsgebietes, seiner Geschichte, seiner Ent-

wicklung und seines jetzigen Zustandes, und zwar nicht mit trockenen

Angaben und Zahlen, sondern aus dem Leben gegriffenen Berichten
und Schilderungen in Prosa und Poesie. Besonders muß hervor-
gehoben wenden, daß die Verfasser ausschließlichden deutschen Sied-

lungsgebieten, über welche sie berichten, selber entstammen, also mit

diesen Ländern verwachsen sind.
Das macht diese Hefte·so wertvoll, daß sie nicht nur Kenntnisse

übermitteln, soviel Wissenswertes sie in gedrängtester Form auch
bieten, sondern daß sie gleichzeitig ergreifen und daher ihre Wirkung
auf die Jugend nicht verfehlen werden. Sie schildern das Leben

der Einwianderer von den bitteren Schwierigkeiten und Nöten ihres
allerersten Anfanges ab und geben dann, immer in anziehendster
Form, ein Bild der Entwicklung und Leistung- der betr. Kolonie
bis zum heutigen Tage. Zahlreiche geschickt ausgewählte Bildchen
erhöhen die Eindringlichkeit des Textes und die Anziehung welche
diese gut ausgestatteten und dabei billigen Hefte auf die Jugend
zweifellos ausüben werden. Wir wünschen ihnen weite Verbreitung;
denn sie erfüllen bezüglich der Deutschen im Auslande eine nicht
leicht zuv überschätzendeKulturmission. Rol.
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«Ein Heimatkalender ,,Elsaß-cothringen«fiir I928 wird? von dem

"

Verlag C. A. Vomhoff im Druck der Firma Müh in Straßburg
herausgegeben.

Der Kalender ist künstlerischund textlich ganz ausgezeichnet.
Er beweist in seinem ganzen Aufbau und Wesen echtes elsässisches
und heimatliches Empfinden und- zeigt auf jeder Seite und auf
jedem Blatt die innigen Zusammenhänge zwischen der elsässischen
bz.w-. lothringischen und der gesamtdeutschen Kultur. Deutsche
Sprache Und elsässischeMundart reden zu uns in ihrer unvergäng-
lichen Gestalt. Dieser Kalender ist ein sprechender Beweis dafür,
daß die Geistesart und Kunstrichtung der Elsässer aller Zeiten
nicht wesensverschieden von der anderer deutscher Stammes- und

Volksgenossen, sondern daß sie ein rühmlicher Teil der allgemeinen
deutschen Geistesgeschichte und Kunstentwicklung ist.

Henri S o lveen in Straßburg zeichnet für die Schriftleitung
wie für den künstlerischenTeil (Bild und Satz) des Kalenders ver-

antwortlich-. Bilder, Holzschnitte, zeichnungen, Landschaften,
elsässische und lothringische Gedichte in reicher Auswahl zeigen,
wes Geistes Kind dieses Hand ist. Die große historische elsässische
Kunst ist durch Martin S«chongauer, Hans Baldunig-
Grien, und Jakob von der Heiden vertreten. Wertvolle Ge-

dichte haben beigesteuert die elsässischen Heimatdichter Rene

Sschickele, F. Tienhard, K. Hackenschsmidt, Alfred
Pellon und Raymonds Bücher. Dieser Volkskalender: ein

Spiegelbile kämpfen-dendeutsch-en Geistes. Dr. Ro ch.

Reinhold Schairer, Die Studenten im internationalen
K ultur l e b en. (Deutschtum und Ausland, herausgegeben von

prof. Dr. Georg Schreiber.) Uppendorfsche Verlagsbuchhandlung
Münster i. W. x927.

Einer der besten Kenner internationaler studentischer Be-

ziehungen, Reinhold Schairer, der Leiter der Wirtschaftshilfe der

deutschen Studentenschaft, hat aus den Erfahrungen von ziwei Jahr-
zehnten emsigen Wirkens in den studentischen Dingen ein Buch ge-
schrieben, das grundlegend nicht nur im Theoretischen sondern auch
im Praktifchen ist. Schairer umreißt zunächst einmal das Problem,

-um das es sich handelt: die Fühlung der zukünftigen Führer der
Völker schon in jungen Jahren untereinander herzustellen,lihnen lang
nach-wirkende Eindrücke von fremden Kulturen und Menschen zu ver-

mitteln, sie auf die völkerverbindende Macht des Geistigen einzustellen.
Schairer zeigt weiter, welch-e Schwierigkeiten sich dabei ergeben, welche

EIN BUCH, DAS JEDER
DEUTSCHE KENNEN MUSS

soeben erscheint
das 21.—30. Tausend

VON HANS GRIMM:
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OHNE RAUM
Der groile deutsche

seliicksalsronien
Zwei Bände von je 650 seiten.

Geheitet 20 Mk·, in
Leinen geb. 25 Mk.

»Die Tat«- J eng-, Dieses
Buch ist nicht erdichtet, son-

dern erlebt —- und erlitten.
Was hunderttausende deut-
scher Menschen in diesen Jahr-
zehnten erlebten, ohne es zu

wissen, was sie am eigenen
Leibe erfuhren und doch nicht

zu deuten wuBten, d as

deutsche Volksschicksal
— das ist hier Gestalt ge-

worden, ein Zug von Gestalten,
alle lebendig-, handelnd, lei-

dend, Mund, der zu dir spricht,

vergelt-
Kommcm·-Rat. —- Anstellung im Auslande —- Vom Kontoristen zu

"

·

e
« s

· m P »

ehemaliger Volksschuler leitende·stellungerhalten. — Anstellung als DäiiiileltlssctlixrakgcikzliiketrTt
Als

bestanden. —Als Übersetzertatig. Von solchen und ähnlichen Erfolgen berichten ·unsdie s
lmg

unserer Methode Toussaint-Langenscheidt aus reiner Begeisterung immer wieder
o u er

sie haben den Namen Toussaint-I«engenscheidtgewilz schon gehört. Wissen sie shek such
—

.

? O«

sie wollen. Das Honorer beträgt nur 2,50 M. im Monat.

Zahlen von Studierenden in und aus allen Ländern der W
m Frage kommen, welche planmäßigenEinrichtungen manelbkezadteeii
gerssgedkixxiükulxurnationelngetroffen hat u. a. dgl. Ins-besondereie eri er as, was is er- r de’n’

’

austausch an Eint
h fü internationalen Studenten-

richtungew geschaffen
worden ist, bedeutet
eine große Leistung.
Man sieht zum
ersten Male ganz
klar, welchen Um-

fang die Aufgabe
hat und welche Mög-
lichkeiten zu ihrer
Lösung sich heute
schon darbieten. Noch
ist das meifte ja
im Stadium des

Versuchs — insbe-
sondere auch in

Deutschland; aber
zugleich ist doch
auch die Einsicht im

Wachsen, daß für
das zusammenleben
der Völker die Be-

rührung der heranwachsendenFührerschat von aus la
Bedeutung ist.

· Dr. Wfer ii e r M iickhrgligäble;t.der
»Die Weib-mühte«,ein Roman aus Brasilien Von ·

rich Bluncks 2915eiten.. 127.
«

«Haps»’F"ed'
Jena. Broschiert 4 M., geb. 6

Eugm Vædmchs Verlag-
Ein Buch, das einen beachtlichen Beitra um Ver t"

’

Kuslandsdeutschtumsliefert, und das darum ghizereine vTekf
dient; Im Unterbau einer bunten abenteuerlichen Handlung die
die zahe Arbeit, den rastlosen Kampf und die seelische Not deutscherAuswandererund ihr neues Dasein schildert, bemüht sich der Ver-
fassertum die Lesungdes problems der deutschen Auswanderun
wobeier vor allemdie Forderung vertritt, die deutschen Auswanderekin geschlossenenSiedlungenunter zielbewußtenFührern zusammen-zufassen,die geistigeVerbundenheit mit der Heimat aufrechtzuerhaltenund die Eigenart ihrer politischen Doppelstellungzu klären.

ist »dieWelt mit allen
·

schönheitenund allen iiiigii·-
Auistiegsmdglichkeitenjedem,
der nichts von fremden
sprachen weic. Wenn sie Zu
den vielen gehören,· die keine
fremde spreche beherrschen,
so holen sie des Versäumt-e

nsch. sie erschlieBen sich du«-.
mit nicht nur die weite Welt,

sondignlhslchsiiensich auch
inner a. er GrenzenDentsebs
lends Möglichkeiten zum Vor-
wärtskommen,an die sie bisher
vielleicht niemals gedacht
lieben.
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